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Kochanſehnliche und
Kochzuchrende Ferren.

d S KFliee haben mir ohne Zweifel durch die un
a h verhofte Aufnahm in Dero Geſelſchaft
—naneens eine beſondre Ehre zu erweiſen geſucht,
W

V

LD

dieſe: Blatter neine Eraebentheit und Daukſagung of

yrn

ve Di.DM und in dieſer Abſicht bezeigen Jhnen

fentlich. Erlauben Sie mir aber zu gleicher Zeit,
Ahnen frey zu berichten, daß mich Dero gunſtige
Steinung von mir vor den Augen meiner Landesleute
ſehr beſchamt habe. Mein Herz iſt gegen mich ſelbſt
viel zu gerecht, als daß ich das Andenken meiner Schwa
che bey mir unterdrucken, und die Kleinigkeit meiner
guten Eigenſchaften uber ihren Grad ſchatzen ſolte. Jch
hielt daher iene unvermuthete Ehre, welche mich aus
der Finſternis des Schulſtaubes hervorzog, und mei

nen unberühmten Namen ſo beruhmten und zum Theil
groſſen Namen beigeſellete, keinesweges fur eine Be
lohnung, ich weis nicht, welcher Verdienſte. Jch be
trachtete ſie vielmehr, als eine wahre Demuthigung
fur mich; aber ſie ermunterte mich auch auf das lebhaf
teſte, durch meine Bemuhungen das Reich des guten
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Geſchmacks in Gegenden auszubreiten, in welchen der
gothiſche bts hiehin die Oberhand gehabt hat. Meine
Freunde billigten dieſen Vorſatz; aber ich vermuthe
auch nicht unbillig, es werde welche von einer andern
Art geben, die Dero Entſchlieſſung mir, als einen
verdeckten Vorwurf des Mangels alller wahren Ver
dienſte, Jhnen aber, als ein offenbares Vergehen,
anrechnen durften. Wie weit dieſe Recht haben moch
ten, werden Sie meine cJerren, ſelbſt urtheilen.
So viel aber iſt gewis, daß ich wider Jhre Genehm
haltung bald darauf in eine ganz andre Geſelſchaft gt
treten bin, von welchet Sie die nachfolgende Abhand
lung belehren wird. Jch mus freilich nun erwarten, ob
Sie mich langer, als ein Ehrenmitglied Jhrer anſthn
lichen Geſelſchaft, behalten wollen, nachdem ich gegen
Dero Abſichten ein wirkliches Mitglied, ia gar ein
Vorfechter einer Zunft geworden, welche Dero Ge
ſelſchaft, wie der Nlidas dem Apollo, entgegeniſt.

Jndes bin ich wider meinen eignen Willen in die ietztere
gerathen, und Sie werden mich daher eher beklagen,
als verdammen. Denn ich habe gewis Noth aenug—
beide ſo widerſprechende Charackters ohne Widerfpruch
zu fuhren. Jedoch, wenn ich auch denienigen, welchen
Sie mir ertheilet haben, nicht ſo vollig behaupten ſol
te: ſo zweifle ich nicht, Sie werden alsdenn mitmei—
ner Schwachheit Geduld haben. Deun kan ich auch
nichts weiter; ia dürfte ich mir es vor meinen andern
Mitbrudern nicht einmahl offentlich merken laſſen: ſo
werde ich doch heimlich allezeit ein Verehrer von Dero
Verdieuſten um die ſchonen Wiſſenſchaften bleiben. Und
mit dieſem Troſte fur mich, empfielet ſich Dero fer
nern Gewogcuheit der Verfaſſer.



Agls ich aus Oberſachſen in die glückſeligen Gegenſe Zufriedenbeit Annehmlichteiten
den verſetzt ward, die mich in dem Schoſe der

Lebens geſattiget haben, war mein Geſchmack in der
Poeſie uberaus verwohnt und zartlich. Die Leſung
der Wertke vie ein  noher Geiir, cin renrtaer Witz und
der allerrelliſte Geſchimacr: gejeugt hablir ſolten hatte

Ahn durch und durch verderbet. Mir wolte kein Gedicht
mehr gerallen, das nicht eben ſo maieſtatiſch und gott
lich, wie der Meſſias und Noah, oder ſo erhaben

und tiefſinnig wie die Werke eines groſſen callers/
oder ſo edel und vortreflich, wie Opitzens/ Flem
mings und andrer, oder ſo annehmlich und flieſſend,
wie Gellerts und Werlhofs, oder ſo lehrreich und
ſus, wie chagedorns oder ſo ſtark und zartlich, wie
des Thyrſts und Damons,/ oder endlich ſo aufge
weckt und ſeherzhaft, wie des deutſchen Anakreons
war. Zudem hatte mich die Zurchiſche, dieſe boſe
Dichtkunſt, vermittelſt ihres heimlichen Gifts, mit
eben dem Hochmuthe eines Kunſtrichters angeſteckt,
welcher die Gelehrten meines Baterlandes haufig qua
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let; ia ſchon die Miur hatte mich mit der Naſe eines
Satyrs bewafnet. Ein wenig Weltweisheit und ein
groſſer Eigenſin kam dazu. Von iener aber bezeugen
alle Orthodoren, daß ſie aufblehe; und durch dieſen
ward ich gegen alle Vorſtellungen verhartet. Es war
alſo bey dieſen Umſtanden kein Wunder, wenn ich die
Gedichte ſehr ſchlecht aufnahm, welche mir von allen
Hochzeiten, Geburtstagen und Leichenbegangniſſen,
wie die Blatter aus der Hole der Sibylle, entgegen
flogen. Jch betrachtete ſie, als Geſchopfe einer ſchwar
menden Einbildungskraft und eines armſeligen Witzes.
Verſchrumpfte Gedantken, die ihren Stof ausmachten,
und durch eine elende Ausbildung zuſammengefugt wa
ren: ungehirnte Einfalle und ungezogne Scherze dit
die Stele der ſinreichen Erfindungen vertreten ſolten:
froſtige Klugen und Küſtermaſſige Wunſche. worin
der Affeckt redete; kriechende, nichtsheiſſende Ausdru—
cke, Redensarten des unterſten Pobels, und mit einem
Worte, der Mangel aller wahren Schonheiten eines
Gedichté, alles dis erweckte bey mir den gewaltigſten
Eckel. Jch gerieth daruber in den heftigſten Unwillen
gegen die Urheber. dieſer GScheuſale.  Eines einigen

Mannes ·Grdichte ausgenommen, in weichen der Geiſt
des Poeten lebt, und welchen ich noch, auch nach der
Aenderung meines Geſchmacks, hochachte, verdamte
ich die andern alle zu einer ewigen Finſternis: ich hielt
ſie werth, daß ſie den Weg alles unnutzen Pappiers
gingen, undich volzog auch mein Urtheil aufder Stelle.
Mein Eifer trieb mich gar ſo weit, daß ich in einer Einla
dunqgsſchrift allen iammerlichen Dichtern hieſiger Gegen
den  welche der Nuthwille dazu gemacht hatte, eine Zuch

tigung mit der ſcharfſten Geiſſel der Satyre androhete.
Aber o wie unglücklich war ich; oder vielmehr, wie

gluck



——S 7glucklich bin ich bekehret, und von dem boſen Geſchinacke
befreit worden, welcher mich zu ſo gefahrlichen Un—
ternehmungen verleitete!

Mitten im Sauerlande, wo die gutige Natur
die ſchonſten Eicheln und Erdapfel mit milder Hand
auf den Bergen ausſtreuet, und die Thaler von den
unaufhorlichen Schlagen der Eiſenhammer wiederhal—
len, erhebt ſich der kahle Gipfel eines unwegſamen
Berges. Hier iſt der Parnas des Nidas. Auf
ihm, und nicht, wie der Sittenmahler“ glaubt,
auf dem Blocksbergteverſamilen ſich die Gelegenheitsö
dichter und Lohnfunger; oder man mus vielmehr ſa
gen, er hat in eiuer ieden Provinz Deutſchlandes einen
ſolchen Parnas, da ſich der Apollo mit einem eini—
gen behilft. Wenigſtens iſt hier eben das muſikaliſche
Thier, auf deſſen Borfahren der Vater Silen zu han
gen pflegte, und welches dirienigen, die ſich deſſen be
dienen leicht um ſanft, den/ Bergherauf traget. Es
vertrit die Stelle des muthigen Pegaſus: und wenn
ich ſelbſt nicht die Ehre gehabt hatte, auf demſelben zu
ſitzen: ſo wurde ich es von weiten fur nichts weniger,
als einen Abkomlina des beruhmten Roſſinante gehal
ten haben, mit welchem der unſterbliche Don Quixotte
von UNlancha auf Abentheuer auszog. Und ſo iſt auch
hier eben die Onokrene/ die auf dem Blockoberge
ſprudelt.

Hier war'es, wo mich die geſamte Bruderſchaft
der Gelegenheitsdichter und Lohnſanger mit einem wu
ſten Geſchreh verklagte. Slte berichteten ihrem Ober

hauptt,

im 275ſten Stucke des aten Bandes.
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haupte, wie ſich ein kuühner Auslander, ein verwunſch
ter Oberſachſe, gegen die Furchtſamkeit der Fremdlin
ge, unterſtünde, ihrer loöblichen Zunft Hohn zu ſpree
chen. Jhre beſten Gedichte, worin der vortreflichſte
Phobus, den ſie machen konten, und das kunſtlichſte
Gallimatias herſchte, waren mir nur ein Spot. Bey
aller Gelegenheit machte ich die witzigſten Köpfe ſeines
Gebiets lacherlich, und alle meine Anſtulten zieleten
auf nichts, als die ſtrafbarſte Beſtreitung einer Her—
ſchaft ab, die ihr Vorſteher, ſeit mehr, als einem Jahr
hunderte, behauptet hatte. Schon im vorigen Som
mer hatte ich mich freventlich unterſtanden, in einer
deoppelten Schrift meinen Muthwillen auszulaſſen.
Jn der einen deutſchgeſchriebnen nente ich ſie nicht
nur unberufne Versmacher und erbarmenswurdige
Reiniſchmide, welche zum Trotze der Natur und zuin
Aergerniſſe der Muſen ſchrieben; ſondern ich bedrohete
ſie auch mit einer tüchtigen Staupung. Jn der lateiniſchen aber hattt ich den Satz daß Nidas auch
einen Parnas habe, ſehr hohniſch zum diſputiren aus
geſetzt, und zu allem Glücke ware mir die boshafte
Freude nicht aelunaen, ihn beſtritten au ſchen. Noch
vor weuiger Zeit ihatte ich ſo: gar in rtnem albernen
Gedichte einen ihrer beſten Dichternameutlich augegrif«
fen, indem es darin heiſſe:
Nliieh hebt einmuthiger Schwung vom Thal

auf ſchnellem Gefieder/
wWwo Bapr die ſchnarrenoe Leier geſtimt;

Bav, Deutſchlands groſter Poet der, wennu

er kunſtlicher finuer/Sich doech im Staube nur kunſtlicher

krumt.
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Das allergotloſeſte Beginnen aber ſey dieſes, daß ich,
auſſer meiner eiqnen Perſon, auch die unſchuldigen
Gemuther iunger Leute mit einer gleichmaſſigen Verach
tungiund Spotſucht erfulte. Zu dem Ende hatte ich
vey dem Anfangae des Winters den Anſchlag gefaßt,
eine ſo genante Geſelſchaft unter ihnen aufzurichten;
ſie bedauerten nur die armen Gemüther, welche von
mir ſo verführt wurden; und bey dieſer Beſchuldigung
ſties ein gutherziger Greis wirklich einen tiefen Seufzer
aus. Ueberdem grif ich taglich weiter um mich. h
re eigne Landesleute, welche den Werth der vaterlichen
Dichtkunſt beſſer kennen ſolten, ſchlugen ſich ſchon treu
los zu dteſem Verweqnen; und wenn das ſo fortginge:
wüurde es in kurzem um das ganze Anſehen des groſſen
iMidas und die Vortheile der Gewerkſchaft gethan ſeyn.
Faſt niemand von ihnen getraue ſich mehr ein Gedicht
drucken zu laſſen, und die Lohnſanger kamen dabey am
aneiſten zu kurz.

Dreimahl ſpitzte Nidas, wahrender Anklage,
die Ohren. Dreimahl ſtampfte er nach Endigung der
ſelben gegen den Fusboden, und der Fusboden zitterte.
Machdem ſich aber ſein Eifer etwas gelegt hatte:
wendete er ſich mit der Mine eines Vaters zu ihnen,
und ſvrach: „Meine Sohne! eure Klagen ſind ge—
„recht. Dieſer Ankomling verdient die harteſte Strafe.
„DAber ſaget ſelbſt, wie ſollen wir ihn beſtrafen?. So
gleich trat ver beleidigte Bav hervor, und begehrte, man
rolle meine Schriften, und inſonderheit das Schandge—
dicht offentlich verbrennen. Er ehatte ſie bey ſich; man
zundete ein Feuer von Haſenpappeln an, und volzog
den Befehl des Midas. Weilch einen lieblichen Ge
cuch fur ihn gaben ſie nicht von ſich: Doch praſſelte auch

b das



to —Sdas Salz, das in ihnen war, gewaltig; und die Wol
fe, die das Feuer ſahen,  heulten in den benachbarten
Geſtrauchen. Gleich darauf gab ſich ein andrer an, der
mich ſelbſt, und die Geſelſchaft, die ich errichtet hatte,
mit ſchwarzen Laſterungen verhaßt zu machen angelob
te. Eine liebliche Rede in die Ohren der Verſamlung!
Niidas gab ihm ſo gleich die Volinacht dazu, und ver
ſprach ihm den beſten Kranz von Neſſeln und Schier—
ling, welchen ſeine Saugamme gewunden hatte, wenn
er mich, ſonderlich bey den Vornehmern im Lande, recht
haslich abmahlen wurde. Noch ein andrer gab den
Rath, man ſolle dem Uebel ſteuren, weil es noch nicht
um ſich gefreſſen habe, und mich, kurz und gut, aus
dem Lande tagen. Aber dieſer Anſchlag ward, ſeiner
Unmoglichkeit wegen, durch die mehrern Stimmen
verworfen. Endlich trat ein Sanftmuthiger auf, dem
eine graue Weisheit aus dem Barte ſchimmerte  und
that einen klugern Vorſchlag. „Meine Bruder, ſprach
»er, und du, groſſer Midas! warum furchtet ihr

euch fur dieſem elenden Spotter? oder warum ver
falt ihr auf ſo gewaltſame Anſchlage? Dieſer Fremd

 ling iſt ſo ſchlim nichtun wig abs denket. tEr iſt ſelbſt
in Oberſacoſen ein coeleaenheitsdichter geweſen und

„ich habe von ihm Gedichte geſehen, die vollig nach
„meinem Geſchmacke waren, ob ſie wohl nicht an dit
„Verke des beruhmten Niarkulphs reichen. Genug,
„ſie gereichten unſerm Oberhaupte zur Ehre. Jch

weis nicht, welches Unglück uns dieſen wurdigen
„Mitbruder entriſſen hat. Vielleicht aber ſind wir

ſelbſt Schuld daran. Wir haben ihn nicht vom An
„fange, als unſern Genoſſen, bewiltomt:; und es iſt
„eine Schande, daß wir nicht, wie die Freimaurer,
„gehelme Zeichen haben, daran wir die Fremden er—

„kennen



kennen konten. Jch ſehe daher ſein bisheriges Ber
„halten blos, als eine verſtelte Feindſchaft an, wor
„unter ein Verlangeu ſteckt, ein Mitglied von unſrer
„Geſelſchaft zu werden. Laßt uns daher die Güte
„verſuchen. Wir wollen ihm einen anſehnlichen Platz
„unter uns anbieten; ich wette, er wird ſich eine Eh
„re daraus machen; er wird unſer Freund, ia ſo gar
„unſer Lobreduer und Vertheidiger werden. Wenig
„ſtens kont ihr ihm die Geſchicklichkeit dazu nicht ab
„ſprechen. Jhr wißt ſelbſt, wie ſeine Scherze beiſſenn.
Aſtyanax denn ſo hies dieſer Rathgeber) ſchwieq.
Nach einem langen. Wortwechſel erhielt er den Beifal
des Midas, und ihm ward zur Belohnung der nachſte
Piatz nach ihm verſprochen. Aber dis verdros den
Nikanor,/ welcher langſt heimlich darnach getrachtet
hatte. Er ſtelte vor, ein ſolcher Vorſchlag ware der
Ehre ihres Vorſtehers nachtheilig. Meine Hartuackig
keit ſeh viel zu gros eine Stelle unter ihnen anzuneh
men und ich würde mich nur mit ihrer Demuthigung
gros machen. Seine Meinung ſey vielmehr dieſe. Man
jolte mich ſuchen, mit Liſt auf ihren Parnas zu brin
gen. Hier wolte man ſehen, ob die Gute was aus—
richtete, wenn ich mich durch die Furcht der Strafe
gezwungen ſahe. Wenn ich aber bey meinein verkthr
ren Sinne bliebe: ſolte man mich zuerſt hart mit Ru
then peitſchen, und hernach mit mir thun, wie ihr
Keind, der Apollo, mit dem unſchuldigen Nlarſyas
aethan hatte. Klein und gros erhuben ein Freudenge—

Ausfuhrung deſſelben, und ihr Pegaſus bekraftigte
ichrey uber dieſen Borſchlag. Man ubertrug ihm die

ſolches mit ſeinem Zuiauchzen. Deun er freuete ſich, daß
er auf Eroberungen ausgehen ſolte.
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Nicht lange darauf traf ſichs7 daß ich ansreiſete.

Unvermuthet kam ich von Wege. Jch gerieth in ein
Gebüſch, wo ich keinen Ausgang finden konte, und ich
hielt es daher fuür ein beſondres Glück, daß ich einen
Mann auf einem Grauſchimmel ſahe, welcher aufmich
zurit. Denn vor Straſſenraubern war mir nicht bange.
Als er naher kam, bat ich ihn, mich zurecht zu wei
ſen; ich fand ihn ſehr willig, ſo gar einen Geleitsman
fur mich abzugeben; ia, da er ſahe, daß ich vor Mü—
digkeit nicht fortkonte: bot er mir ſein Thier an. Jch

weigerte mich anfanglich ſehr, mich darauf zu ſetzen,
und zwar dem Vorgeben nach aus Hoflichkeit, in der
That aber, weil ich nie auf einem Thiere dieſer Art ge
ſeſſen hatte, und dieſe morgenlandiſche Reuterey mir,
zum Schimpfe rechnete. Er hielt aber heftia an, und
brachte mich beinahe durch ſein ubertriebnes Bitten auf
argwohuiſche Gedauken. Jedoch weil wir in der Ein
ſamkeit reiſeten und mein linker Fus, ohne Zweifel.
zur boſen Vorbedeutung, vom Gehen verletzt war:
nabm ich endlich die Gelegenheit vorlieb. Stolz auf,
ſeine Burde fing der Grauſchimmel an, mit erhabnem.
Kopfe zu traben, und ich weis bis ietzo nicht, wie mir
zu Muthe ward, als er mich eine Weile aetragen hat«
te. Mich dunkt, ich fuhlte eine ſtarke Begeiſterung,
die mir vor die Augen trat. Wir gelangten unvermerkt
auf eine Anhohe; aber, o Himmel, wie erſchrack ich,
als mich auf einmahl ein Dutzend furchterlicher Man
ner mit zerrisner Kleidung aunfielen, die eben ſo einen
Kober auf den Rucken trugen, wie dieienige Sele,
welche den Traumer in den Bremiſchen Beitragen“
bey den Haren faßte. Sie wünſchten mir Gluck, dah.

ſie

»erſten Bandes zweitem Stucke Bl. 147.



ſie mich durch die Verſchlagenheit metnes Fuh
rers, endſich einmahl auf ihren Parnas gekriegt
hatten. Mein Fuhrer ‚von dem ich Hülfe gegen
fie verlangte, verſprach mir, es ſolte mir kein Leid.
geſchehen, wenn ich ihm folgen wolte. Sie waren.
alleſnmit ſeine guten Freunde, und machten ſich eine be.
ſondre Ehre daraus, mich in ihrer Geſelſchaft zu ſehen.
Jch ſolte mich aber auch huten, ſite zu erzurnen. Jch
ſey nunmehro in der Gewalt des Nlidas, und er.
habe mich auf ſeinen Befehl durch die gebrauchte Liſt
hieher bringen müſſen. Er wurde mich zwar mit einem
ſauren Geſichte bewillommen, mir aber dennoch ſeine.
Gnade anbieten. Wurde ich aber dieſe freventlich aus
ſehlagen: ſo waren iene zwolf Manner ſchon beſtelt,
an mir ein Exempel der entſetzlichſten Rache auszuuben.

Was war zu thun? Jch muſte mich in mein.
Schickſal bequemen. Man erlaubte mir nicht einmahl,
aus Ehrerbiztung fur, ihnen pon meinem Grauſchimmiel.
zu ſteigen: indern man. hieit mich darauf mit patrioe.
tiſchen Fauſten  dergeſtalt feſt daß ich aus ihrem Au
griffe ſchon urtheilen konte, ich ſey in die Hande einiger
Lohnſanger gefallen, die in dieſen Gegenden im Noth
falle, als gelehrte Sbirren, gebraucht wurden, und
ſo fuhrten ſie mich, gleichſam im Triumphe, den Berg
vollends hinauf.

Hier iauchzte mir ein greulicher Schwarm der
Gelegenheitsdichter nicht anders, als einem gefangnen
Feinde entgegen, und Pegaſus antwortete. Nun
muſte ich abſteigen, und vor dem Miidas erſcheinen,
uber deſſen Anblick ich gern gelacht hatte, wenn mich
die Furcht nicht zurück gehalten hatte. Jch wil mich

b 35 auch



14 S o:c Sauch mit Beſchreibung deſſelben, ſeines Throns und
ſeiner allernachſten Beiſitzer nicht aufhalten, um alle
Weitlaufigkeit zu vermeiden. Genug, er ſas koönig
lich und redete mich mit verſtelten Geberden alſo an.
„Biſt du der verwegne Sachſe, welcher die ganze
„Grafſſchaft Mark verwirret? Es iſt mir lieb, daß
„wir dich einmahl haben,und du ſolſt gewis ſo guten
„Kaufs nicht davon kommen. Doch, damit du nicht
„über Gewalt klagen durfeſt: ſiehe da, ſo biete ich

dir meine Gnade an, wenn du in einer offentlichen
„Schrift alle deine Laſterungen meiner Maieſtat wi—
„derrufen, und ein Lobredner und Vertheidiger dieſer
„ehrwurdigen Verſamlung werden wilſt. Alsdenn

ſolſt du von mir auſſerordentlich belohnt werden. Jch
„wil dich, gleich nach deinem Fuhrer, zum Haupte—
„von hundert Gelegenheitsdichtern und zweihundert
„Vohnſangern machen, und ſie ſollen dir von einem
„ieden Lohne fur ein Gedicht den Orittheil entrichten.
„Wirrſt du aber hartnackig bleiben: ſo ſol alle meine
„Rache an dir offenbar werden., Bernv dieſen letztern
Vorten zitterte ich, wie ein Sunder, welcher ſtin Ur
theil horet. Jch zauderte mit meiner Eutſchlieſſung:
der Pobel fing ſehonian, tutt den Zahnen zu knirſchen,
und ziemlich laut zu murmeln: aber Midas rief:
„Meine Kinder, hohlet ihm einen Trunk aus der
„MGnokrene;: denn ich ſehe, daß er ſchmachtet. Die
„ſer wird ihn ſchon zu ſich ſelbſt bringen. Jn dem
Augenblicke hielt man mir ein Geſchir vor den Mund,
in welchem ein ſtinkendes Waſſer voller Schlam war:;
und, wie ich hernach erfuhr, war dis Geſchir derieni
ge Poetentopf/ deſſen ein groſſer Gelegenheitedichter
in ſeinen Verſen gedacht hatte. Mein Wohlthater war
ſo hoflich, daß er mir zween Zahne damit einſties: und

nicht
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nicht ſo wohl der Durſt) als vielmehr die Angſt mach
te, daß ich einige Zuge that. Aber der Onokrene, diee
ſer himliſchen Quelle, ſey Dankn durch ſie bin ich mei
unem Unglucke entgangen. Der Eckel, damit ich an
aeſetzt hatte, verwandelte ſich alſofort in einen ſtarken
Durſt, welchen die Suſſigtkeit dieſes Waſſers reitzte.
Jch trunk mich recht herzlich ſat; und welche Veran
derung ging nicht mit mir vor! Meine Augen wurden
ſo wacker, wie des Jonathans, als er den Honig
in der Wüſten gekoſtet hatte. Jetzt erſchien mir der
Midas in einer ungemeinwrachtigen Geſtalt. Alle,
die um mich her ſtunden, hatten, ſtat eines Hackebrets,
wofur ich es vorhin angeſehen, Lauten und Harfen mit
koſtbaren Bandern umwunden und um ihre Schlafe
mwand ſich, ſtat der Hulskrahben, der Lorber des Apol
lo. Der ganze Berg ſchien mir der anmuthigſte Berg
von der Welt, und die Gegend umher ein wahrhaftes

Tempe.; Vnd Meſthren oen: Fubſehr, awelches dus den
niedern Sunrpren in die Hodte ichailete, klung mir nun
in den Ohren, wie das angenehmſte Concert. Das
Geſchnattere der Gauſe lautete, wie das Lied Melodie
reicher Schwane; Rohrdommeln ſungen, wie Nach
tigallen, und das Geheul des wilden Pans ertonte,
wie die lieblichſte Stimme der Nymphen. Hatte Ca
nitz im Spot geſchrieben,

Wer ietzt aus Pfutten trinkt, trit in der

ch O.Di ter rden, Dritte Sat.
ſo ward ſolched im Ernſte bey mir erfullet. Jch ver
ſpurte einen heftigen Trieb zu ſingen welcher durch ſo
viele Vorganger aufgeweckt ward: ich ward vollig be
geiſtert. Midas ward die Wirtung der Mnokrene

mit



us D):o:c Zmit Freuden gewahr. Anſſtat wegen des vergangnen
um Vergebung zu bitten, fing ich auner mir ſelbſt geſetzt,
an, zu ſeinem Lobe zu reimen. Jch verſprach ihm ei
ne unverbruchliche Treue; ich gelobte ihm mit Hand
und Mund, ein Vorfechter meiner nunmehrigen Mit
bruder zu werden, und dieſe drangten ſich recht herzu,
mich mit ihren Umarmungen faſt zu erſticken. Er

iſchenkte mir die prachtige Leier eines vortreflichen Dich
ters welcher an der Waſſerſucht geſtorben war, und
einen Kocher mit Pfeilen.nn Meine vormaligen Freun
de welche mir dieſe gluckſelige Veranderung misgon
ten, ſchwuren darauf, es waren Ganſekiele, und die

Leier ſey eben dieienige, mit welcher ein verſtorbner
Landſtreicher den Bauren bey ihrem Pfingſtbiere auf
geſpielet hatte. Aber ſienhatten nicht, wie ich, aus der
Dnotvene getrunten. iun litt i ν n 5JIch halte vielmehr ietzo mein Wort, den gan

Aen preiswurdigen Orden der Gelegenheits
dichter und Lohnſanger/ an allen Orten von Deutſch
land, zu vertheidigen. Deun unſre Zunft iſt ungemein
ausgebreitet a un ichl muig ſtenin vienem Stucke mit den
Frerumuurern und Heruhutern vergleichen. Jch wer
de keinen geringen Dank damit verdienen; und wer die
Richtigkeit meines Berufs dazu ferner in Zweifel zie
hen wolte, der müſte ſeine funf Sinne verlohren haben.
Doch mich dünkt, der Vorbericht ijſt weitlaufig ge
nug. Es iſt Zeit, die Sache ſelbſt anzugreifen.
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—So JDas erſte Lapitel
vertheidiget die Gelegenheitsdichter

uberhaupt.

Herzu demnach, meine Bruder und verſamlet
euch, mit mir wider die Kunſtrichter, unſre Fein—
de, zu fechten! Herzu ihr alle, die ihr bey allen Hoch
zeiten, Namens- und Geburtstagen, Leichenbegang
niſſen und allen andern Gelegenheiten, einen Bogen ge
reimter Worte in die Welt fliegen laſſet! Der Himmel
iſt uns gunſtig, und welch eine gluckliche Vorbedeutung
eraugnet ſich nicht! Jndem ich dis niederſchreibe: ver
waudelt ſich meine Feder ineinen ſpitzigen eiſernen Grif
fel, weleher das Papier durchſticht. Dieſen werde ich
gegen die Kunſtrichter, an ſtat eines Spieſſes, gebrau—
chen; wenn nur eure Ganſekiele ſich auch ſo glucklich
verwandelu. wolten Jedoch aweifelt desbalb nicht an
einem volkomnen Siege. Deun unſcter iſt die Menge.
Vor uns werden ſich unſre Feinde verkriechen muſſen:
und die Anfalle, die ſie auf uns wagen ſind viel zu
unmachtig uns zu ubermannen. Doch wir wollen
ihnen alle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Sie mo
gen uns immerhin auf das verwegenſte augreifen: aber
ich wil ſie auch ritterlich zuruckſchlagen.

FJtre erſte Laſterung iſt grob genug, daraue auf
die nar, vlgenden zu ſchlieſſen. Mit einer unverſcham
ten Mine, aus welcher nichts, als Verachtung, her
vorleuchtet, „ſprechen ſie uns kurz und gut den ehr
„wurdigen Namen eines Dichters platterdings ab.
„Jhre kritiſchen Augen finden bey uns keines von den
„Merkmalen, welche ſie zu dein Weſen eines Dichtere

c atrfor—
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reririitiiij tivnes Dichters Beariffe zu verknupfen, die an uns viel
leicht nicht zutreffen mochten? Bedeutungen der Wor-
te muſſen dem gemeinen und uberal geltenden Sprach
gebrauche eines Volks gemas ſeyn. Wer heißt aber,
dem zu Folge, ein Poet? etwa der, den iene Kricko
ler allein wollen dafur gelten laſſen? O nein! wir, die
wir alle Hoenzeiten und Leichen bereimen, werden von
dem groſten Haufen, dhne alles Bedenken, dafur er
kant. Sol aber die Stimme etlicher wenigen Sonder
linge, die ſich einer beſondern Klugheit anmaſſen, mehr
Naehdrueck haben, als das einpellige Geſchrey des
Volks? Doch, ich wil mich vor der Zeit nicht entkraft
ten. Lafßßt ſie erſt naher anrücken/ daß wir ihnen das
Weiſſe in dein Auge ſehen. Das war nur ein Feldge
ſchrey, mit welchem ſie den Streit anhuben.

Sehet ihr ienen tiefſinniaen Philoſophen, deſſen
eingefalne Augen ſo ſcharfſichtig ſind, wie des Ha
bicnts? Arine Gelegenheitéödichter, fliehet zuruck; er
iſt einer von den Hauptern unſrer Gegner. Seine
Schlüſſe verfehlen ihr Ziel niemahls, und Schimpfe
worte und die Federn, welche den Flug ſeiner Pfeile
befordern. Er hat vermittelſt einer genauen Unterſu
chung gefunden, „daß uns alle iaturgaben fehlen, die,
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nach ſeiner Meinung, zu der Bildung eines ſchonen
„Geitſtes uberhaupt gehoren. Uns fehlet der ofue
„Kopf, die geſunde Einbildungstraft, der gluckliche
„Witz, die gehorige Scharfſinnigkeit, der rine Ge
„ſchmack, der Einflus des Himmels. Dichter muſe
„ſen geboren werden. Ganze Jahrhunderte brinaen
„kaum einen chomer, einen Virgil/ einen Taſſo/
„Milton und Klopſtock hervor. Wir hingegen
„ſind nur, wie uns Herr UNleier ſpotweiſe nent,
»nverhunzte Ausgaben der Meuſchheit, kleine Geiſter,

Zwarge des Helikons, Ungeziefer auf dem Mar
has.  Herliche Beweisgründe Ein Sprichwort

ſol unſer Richter ſeyn, und doch ſollen die Poeten nicht,
wie die Erdſchwanime, wachſen. Gehort denn ſo viel
dazu, ein Dichter zu werden? Wozu braucht es einen
beſondern Witz? wozu iſt die Scharfſinnigkeit, wozu
der fetne Geſchinack, wozu der Einflus des Himmels
nöthig? Worte, welche wir kaum verſtehen! Die
Dreiſtigkeit erſetzt tillog. Der Wein, die Miuſik die
Liebe, die Jugend, der Wohlſtand, der Kutzel, ta ſo
gar die Angſt macht manchen zum Poeten. Beruft
man ſich auf die Schriften aller anſehulichen Dichter,
aus denen ihr groſſer Geiſt, wit die Funken aus einem
Aſchenhaufen, hervorſchimnere: gut, ſo wollen wir
zur Noth eingeſtehen, daß derienige glücklich zu achten
ſey, den die güuſtige Natur mit veſondern Fahigkeiten
ausaeruſtet hat. Aber ſol um deswillen kein andrer ein
Dichter werden konnen, dem es auch in einem merkli—
chen Grade daran fehlte? Wo blieben alsden ſo viele
hundert beruhmter Leute, welchen man doch uberal den
Namen eines Diebters willig beileget? Zan, geſetzt,
alle dieſe Eigenſchaften waren zur Hervorbringung ei
nes Dichters unentbehrlich: was meinen denn wohl

c 2 die



20 DD ):oC Sidie Herrn Kunſtrichter? Gewis, die Jniurien, die ſie
uns anthun, verdienten eine burgerliche Strafe. Sie
wollen uns die Einbildungskraft, den Witz, die Scharf—
ſinnigkeit, den Geſchmack abſprechen? Haben wir nicht
eben ſo wohl Selen, wie ſie? Kan aber eine Sele ohnt
dieſe Vermogen gedacht werden? Wir ſind ſo qute Phi
loſophen, wie ſie, und wir wiſſen, ohne Ruhm zu
melden, auch noch, was zu einer menſchlichen Sele ge—
horet. Und wie zeugen unſre Werke nicht ſatſam
von unſern Kraften? welcher Kopf, als allein der un
fre, ware fahig, ſie hervorzubriugen? Kleine Geiſter
allein ſind es, welche unſre groſſen Fahigkeiten nicht ge
wahr werden konnen.

Doch genug! Dort komtein Lehrer der Aeſthe
tick welcher uns hoflich anlachelt. Er legt uns mit
voller Hand alle Naturgaben eines Dichters bey die
wir nur verlangen mogen, und macht keine Bedenk
lichkeit, uns fur ſchone Geiſter zu erkennen. „Er be
„dauret aber aus einem unzeitigen Mitleiden, daß wir
„unſre Fahigkeiten nicht beſſer durch die Kegeln einer

ů„vern uftigen Dichtkunit und durch die Bekant
„miachuna mit iden  beſten en tuſtern der alten und
„neuen Zeiten ansbildeten. Darum ſey unſre gauk
„leriſche Phantaſie zugellos, unſer Witz ausartend,
„unſre Scharfſinnigkeit ungeſchliffen, unſer Geſchmack
„roh. Die Nakur geile vey uns, nach Nliltons
„Redensart, als noch in der Kindheit, und folge in
„ihrem wilden Betragen weder Regeln, noch Kunſt:;
„oder wolte man aus unſern Gedichten, ſo, wie

Schwoift in ſeinem Antilogin gethan hatte, Re
„gein der Dichtkuunſt ſumlen: ſo wurde ſie den Titul
der Weſtphaliſchen führen muſſen. Ariſtote

„les/
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»„les, choraz/ Boilleau,/ hundert andre Lehrer
„der Poeſie, und inſonderheit, in Abſicht der Deut
„ſchen, die von Zurich, muüſten unter uns wenig
„bekant ſeyn, und noch weniger die Vichter ſelbſt,
„deren Leſung unſern Geſchmack verbeſſern, und uns
„tauſend kleine Regeln lehren wurde. Was wir ia
„noch laſen, waren ſchwülſtige Romanen, undſchlech
„te, oder gar unfläatige Poeten., Aber, guterFreund, ich dachte, Poeten wurden geboren? Sollen
wir nun die Natur in die Regeln der Kunſt einſchlieſe
ſen? oder hat man ſich etwa in ſo vielen Jahrhunder—
ten ſchon uber ſie vereiniget Strettet ihr nicht ſelbſt
noch uber die Regeln des epiſchen Gedichts, der Luſt
und Trauerſpiele? Und was geht uns denn Ariſtote
les, was choraz,/ Boileau, die von Zurich,
und wie ſie alle heiſſen, an? Jener alte Philoſoph iſt
ſeines Anſehens langſt entſetzt; choraz und Boileau
haben kein Recht an die Deutſchen, und die von Zurich
ſind parthetiſeh —hrejbt der, erſte griechiſch:
das braucht ein deuticher Port nicht. Mit dem alten

AAin 4

verwornen Latein in dem Horaz mogen wir uns nicht
plagen, und die Franzoſen mogen ihre Schriften für ſich
leſen. Denn mich dünkt, der Name Boileau klingt
baid, wie franzoſiſch. Wir legen uns blos auf die
Mutterſprache. Doch damit ihr nicht denkt, als hat
ten wir gar keine Dichtkunſte: wohlan, ſehet, hier iſt
Ulenantes, chubner, Uhſe, Joh. Ge. Neukirch,
und allenfals auch Herrn Gottſcheds kritiſche Dicht
kunſt. Was dunkt euch zu dieſen? Und wie? ſind cherku
les und Herruliskus/ Arminius,/ Cleopattra, eine
afiatiſche Baniſe/ der Kiow, der Eulenſpie
gel, und eine ganze Armee andrer ſolcher Helden und
Heldinnen nichts Taugt etwa chofmanswaldau/

c 3 Amthor



—SQAmthor,/ UNlienantes, Pikander, Beniamin
Neukirch- Weichmann/ und mehr andre nichts?
Warlich, ſo mußt ihr verzweifelt eckel ſeyn.

‚Ja, das ſind wir auch, taumelt uns ienerhochfahrende Poet entgegen. „Unſer Geſchmack iſt

nicht bauriſch, unſer Mund klebt nicht am ſchmutzi—
„gen Staube. Aber ihr ſeyd Wurmer, die in

Schlamme wuühlen. An allem, was wahrhaftig
„ſchon iſt, habt ihr keinen Geſchinack. Eure Sinnen
„ſind viel zu grob, etwas feines zu empfinden, und

noch mehr, ſelber zu erzenugen. Eure Augen haben
„den Geſichtskreis eines Maulwurfs. Euren Lehr—
„meiſtern waren die Regeln der achten Schonheiten ſelbſt
»unbekant. Sie ſind Jrlichter geweſen, die euch in
„die Sumpfe gefuhret haben, in welchen ihr ſtecket,

und ihr ſeibſt itert ſie viel zu ſcehr, als daß ihr euch
„aus denſelben herausarbeiten ſoltet. Wenn es hoch
„komt, ſo guckt ihr, wie die Kroſche, aus dem Schil
„fe hervor  und quacket. Schon an ſich ſelbſt iſt euer
„aanzer Geſehmack unrein, und pobelhaft. Aber ihr
„habt ihn durch die Leſung der aulerelendenen Schrife
„ten vollende verdetbet; ühd, weil eure ſchwache Bee
„urtheilunaskraft von den albernſten Vorurtheilen ver
„blendet iſt-: ſo bleibet ihr klagliche Kreaturen.
„Und doch blaſet ihr euch auf wie der Froſch in der
„Kabel, und baumt euch, wie die Mucke, die auf dem

Heuwagen ſas. Jhr wolt Poeten ſeyn? Ja, Eulen ſteyd ihr, deren Geſchrey die Ohren verletzet;

„Guckgucke, die ihren eianen Namen ausrufen: wil
„de Ganſt die verdrieslich ſchnattern; Hüner, die
„dpoetiſche Windeier legen; Krahen, die ſich mit
„Pfauenfedern ſchmücken; Hummieln, die den Bie

„nen
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„nen ihr Honig rauben.  Bruder, wenn das kein
Gallimatias iſt, denn iſt auf der Welt teins. Wur—
mer, Maulwurfe, Froſche, Mücken, Eulen, Guck
gucke, Gauſe, Hüner, Kraheun, Hummeln, das hal«
pe Thierreich! Das iſt ein Poet von Geſchinack! wie
künſtlich miſcht er nicht alles unter tmander! Jth ſolte
bald glauben, er ware unſer Mitbruder, wenn er nur
nicht ſo erbarmlich ſchimpfte. Was dunkt euch? ſollen
wir nicht wieder ſchimpfen? Sbirren, herbey! Laſtert
ihin die Haut vol; ihr verſteht es am beſten. Jedochhalt 1 wir wollen uns lieber mit dem tollen oeten
eine Cuſt machen. Toller Poet, ſchimpft dich erſt ſat!
„Ray ſpottet nur, ihr hochmüthiage Stumper, ihr
„Barden im Reiche des Geſchmacks, ihr unſinnige
„Phantaſten! Jhr ſeyd eben die Schwarmer, die ſich
in das Heiliathum der Dichtkunſt eindringen, und
„daſſelbe mit ihren unreinen Fuſſen entheiligen. Ein
„Wwildes Fruer lodeyt ineürem Wuſen, elches won
„dem Himmel nicht entzuündet worden. An ſtat einer
„wahren Begeiſterung braufet ein unbandiger Moſt
„in euren Adern, deſſen Taumelgeiſt euer Gehiru

verruckt, und zu den unſinnigſten Begriffen geſchicht
„macht. Jn ſoicher Wut falt ihr, wie die BVarbaren,
„nin ihren Tempel, und richtet darin eine groſſe Bero

ſtorung an. Mit frechen Fauſten reißt ihr die Bruſt
„bilder aller groſſen Dichter nieder, um die euriaen

dafür aufzuſtellen; und dem Lorberhaine, welcher
„unn den Tempel grünet, raubt ihr die ſchonſten Zwei
12 ge, um eure unwürdige Schlafe damit zu vehranzen.
„Mit einem Worte, ihr ſeyd  Schanderwon der Ehre der
„Dichtkunſt: eure Werke gereichen dem Vaterlande, ia
„der ganzen Mation zur groſten Verachtung; und, indem
„lhr ieme init dein Unflate eures Gehirne uberſchwemt.;

„kan



24 Sc)o: SD„kan der ſchwache Keim des guten Geſchinacks dafur
„nicht empor kommen.Hochtrabend genug, raſender
Laſterer! Konte wohl einer unter uns toller ſchwarmen,
wie du ſchwarmeſt? Wer taumelt iemahlen von einer

ſolchen Begeiſterung, wie ihr Dichter, und wozu ware uns
auch dieſelbe nutze? Unſre Gedichte zeugen von unſrer
Sachtmuüthigkeit zur Gnuge. Wir ſingen meiſtens
mit kaltem Blute: konten wir vernunftiger ſingen.?
und iſt uns ia eine Begeiſterung unentbehrlich: wohl,
ſo haben wir eine Onokrene, mit der eure Dichter—
quelle gar nicht in Vergleichung komt. Aus dem Stru—
del derſelben ſchopfen wir das liebliche Nas, welches
mit dem Safte der Ceres, oder mit Rataffia ver—
miſcht,, in unſer Gehirn die hohen Begriffe empor
ſteigen laſſet, an deren Sphare die eurigen nie reichen
werden. Denn die ſchrankt ihr in den engen Bezirt derVeruunft ein. Aber ſo begeiſtert wir auch zuweilen
ſeyn mochten: ſo wenig ſind wir doch ie, wie Paudu
ren, in das hochgeruhmte Heiligthum gefallen, welches
die Dichtkunſt haben ſol. Bruder, wer hat wohl von
uns den unnutzen Einfal gehabt, nach demſelben nur
einmahl zu walfahrten e weis einer unter uns wohl den
Weg daru? Nein, ſo viel Muhe geven wir uns darum
nicht. Jene groſſe Dichter ſind es nicht werth, daß
wir uns, durch die Zerſtorung ihrer Bildniſſe gros
machen ſolten. Unſre Landesleüte kennen ſie nicht, und
fur ihnen wollen wir doch wohl beruhmt bleiben. So
bedurfen wir auch iener Lorbern nicht, die auf eurein
Helikon wachſen. Auf unſerm Parnas wachſen eben
ſo ſchone. Wenn ihr aber ia denkt, wir waren Vero
wuſter: warum bewahret ihr den Zugang zu eurem
heiligen Berge nicht beſſer Aber eure Weuigkeit iſt
vielleicht unſrer Menge nicht gewachſen; euer Apollo iſt

cin



SD)iro:cein ſchlechter Held, und eure Muſen ſchreckt ein hart
Wort. Ja, ſo iſt es, und du magſt noch auf deine
Vorzüge trotzen, du verachtlicher Haufe Kom heran,
du Handvol; unſte Starke ſol dir erſt bekant werden.
Doch was wurden wir vor Ehre damit einlegen, wenn
wir uns an euch vergriffen? Jhr mogt leben, und nach
eurem Kopfe dichten, und uns niedertrachtig ſchimpfen.
Wir bleiben doch, wer wir ſind, und, euch zu gefallen,
werden wir nicht aufhoren, Dichter zu bleiben. Aber
das muüſſet ihr uns beweiſen, daß wir die Poeſie, daß
wir die Ehre des Vaterlandes, ia der ganzen
Nation ſehauden, uimd daß wir Geſchmackver
derber ſind.

„Nichts iſt leichter, als dieſes,  nimt ein Sa
tyriker mit der ſpitzigen Naſe das Wort auf. „Die
„wahre Dichtkunſt iſt eine Mahlerin der Natur,
„eiue Heroldin aroſſer Thaten, eine Lehrmeiſterin der
„Welisheit und Tugend, eine ſtrenge Richterin der Jro
„thumer und Laſter, eine liebenswürdige Geſpielin im
„Glucke, eine mitleidige Troſterin im Unglucke. Sie
„ſiſt eine erhabne, eine himliſche Geſellin des meuſchli—
„chen Geſchlechts. Aber haltet ihr ſie nicht fur eine
„liederltche Buhldirne, die ſich mit niedertrachtigen
„Selen gemein mache Ruhmt ſich nicht ein ieder
„Bantelſanger, ein teder Pritſchmeiſter, und ſo gar

der Kaufinanédiener, daß er mit ihr ſo genau bekant
„ſey, wie der Numa mit der Egeria zu ſeyn vorgab?
„Sol die gotliche Muſe nicht vey allen Hochzeiten,
„Kindtaufen, Schmauſereien und Leichen, als eine

GSanaerin, aufwarten? falt ſie nicht alsden man
„cher Bachant vom Getranke durchhitzt au, mit ihr
„ſtine Luſt zu buſſen? Ja, der Schuler ſelbſt, ubt

d nicht



26 —SAa—„nicht der ſchon an ihr ſetnen Muthwillen? Fort un
„heiliger Pobel und buhle mit ienen Waſcherinnen,
die dir Midas auf ſeinem Berge zu Muſen gemacht
„hat; oder flhle die Geiſſel der Satyre, ditſtr Be
„ſchützerin der Dichtkunſt. Rachel, Roſt, Car
»nitz Liskov, auf, gegen den Schwarm der Un

reinen! Ja, auf, meine Bruder! ſchlaat den
Satyriker, mit ſamt ſeinem Anhange, tohtt. Was?
wir, Bankelſanger und Pritſchmeiſter? Bachanten
und Hurer? „Sachte, ſachte, meine lieben Poeten!

wer ſagt das? Mit den erſten Benennungen ſeyd ihr
nicht gemeinet, und zum wenigſten ginge damit eu.

„rer burgerlichen Ehre nichts ab. Jch habe nicht mit
Luren Perſonen zu kampfen. Euer Aut und Anſt

„dhen in der menſchlichen Geſelſchaft bleibt ungekrankt.
„Jeh fechte blos fur die Ehre der Dichtkunſt. Jch be
„Weiſe ecuch, daß ihr dieſelbe ſchandet, und ihr ſeyd

deshalb weder Bachanten, noch Hurer. Weil ich aber
ſehe, daß ihr mich nicht verſtehet, wenn ich ein wenig
voetiſch rede: ſo wil ich mich deutlicher ausdrucken.

„Miebbraucht man die edle Poeſie nicht auf das ſchand
„lichſte? Darfwohl irgendwo ein Kramer, ein Buch
„tbinder oder Peruquueninacher noch ſicher Hochzeit

J „machen, daß man ihm nicht den Segen von allen
„Enden her in das Haus retmet? Mag einer irgend

wozu befordert werden, daß man ſeinen groſſen Na
„men nicht auf acht Tage verewiget? Darf ein Gon
»„ner den Neutahrs- Nameus— oder Geburtotag fei—

„ren, daß man ihin nicht mit einem papirnen Ge—
ſchenke ſeiue unterthanige Aufwartung machet? Bey
„Huldigungen, Einzügen, und allen andern feierli—
„chen Fallen trabt ihr auf eurem Pegaſus kurzweilig
„herzu: ia, ich wil nur wenig ſagen  faſt kein alt
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S)r:o:c D„Weib kan mehr unbereimt ſterben.  Nichts kan
deutlicher ſehn, mein Satyriker, als deine Rede. Aber
ſage mir., ſchanden wir damit wohl die Vichtkunſt,
wenn wir unſre ergebenſte Beifreude, oder unſre unter—
thanige Dankbarkeit, oder unſre Betrubnis über den
ſchmerzensvollen Hintrit einer weiland Hoch- Ehr—
und Tugendbegabten Perſon in einigen ſchlechten Reim
zeilen zum Troſte der hinterlasnen vornehmen Angeho
rigen in den Druck geben? Wie ich noch ein Liebhaber
des neuen Geſchuiacks war: habe ich allerley Dichter
von eurer Seckte geleſen. Aber ſie beſtunden meiſtene
theils auch aus Hochzeit andern Gluckwunſchungs
und Trauergedichten. Und wer mag wiſſen, was das
allemahl vor Leute geweſen, aufdie ſie gedichtet haben?
ESolten meine Mitbrüder nicht ein gleiches Recht ha—
ben? „Aber ſo elend hat gleichwohl keiner gedichtet,
„wie ihr thut. Das wollen wir hernach ausma—
chen: gemig, daß wir zur.ſEhre des Nachſten reimen.

ſ P. q„Schr ſchlecht aber zur Ehre des Vaterlandes

„und der Nation, „ſagt iener Aeſthetiker. Ein
Land welches von ſolchen Dichtern, wie ihr ſeyd,
winumelt, hat an ihnen die ſicherſten Bürgen eines

„verdorbnen Geſchmacks. Und was meinet ihr, wenn
»man eure Gedichte ſamlete, und franzoſiſch uberſetzt,
„Dder Akademie der ſchonen Wiſſenſchaften zu
„VParisg uberſendete: wurden ſie nicht in dem Vor
„urtheite, welches ſie ohnedem von den Deutſchen ha
„ben, daß ſie dumme Kopfe waren, volkommen be

ſtarkt werden? Wurden ſie nicht glauben, unſre Ge
„Ngenden muſten von Leuten bewohut ſeyn, die an ſtat

des Gehirns einen Pilz im Kopfe hatten? Wenn
„ſit aber Pope hatte ſehen ſollen: ſo wurde er gewis
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22 DS )rot Dgeglaubt haben, ſeine Landesleute hatten ſie entwe
der von den Moluckiſchen Jnſeln, oder von den Sa—
moieden mitgebracht.  Das wart ein vortreflicher

Beweis, mein Aeſthetickeri Wenn das ein gewis
Merkmahl des verdorbnen Geſchmacks iſt, daß ineinem
Lande viel Gelegenheitsdichter ſind: warlich, ſo findet
man den guten Geſchmack nirgends, als in den Kopfen
einiger eigenſinnigen Pedanten. Der Einfal aber,
uuſte Gedichte zu uberſetzen, iſt unvergleichlich. Sie
wuürden Auslandern unſre groſſe Gaben erſt bekant
machen, und vielleicht gar ihren Neid erwecken, wenn
ſie ſelbſt keine von dieſer Art aufweiſen konten. Haben
wir nicht ſo gar kaiſerliche gekronte Poeten unter
uns, welche dazu privilegirt und, bey einer ieden Hoch
zeit und Leiche zu dichten, wenn ſie gleich im ubrigen
nichts weiter, als Notarten, ſeyn ſoiten? Teotzen ih«
re Werke der Sterblichkeit nirht? Solten Ausländer
fur denen keine Hochachtuug haben? Wurde ſie nicht
Bentley ſelbſt loben muſſen? Doch wir ſind allenfals
auch gegen dieſe Ehre ſthr gleichgultig. Was fragen
wir nach Auslandern, wenn uns nur die Einlaunder ve
wundern? Wir ſchreiben fur unſer Vaterland, und
wir liefern wirklich kein Gedicht, oder wir finden un
ſern Lobredner. Wil den aber niemand abgeben, ſo
ſind wir ſelbſt Mans genug, unſre Verdienſte in Stade
ten und Dorfern auszubreiten; oder ſchamten wir uns
etwa deſſen: ey ſo vergnugen wir uns an den Gebur
ten nuſrer Muſe vor uns ſelbſt in der Stille. Und auf
die Art ſind wir, Trotz des Neides, glückſelig. Siche,
ſo denken wir; und biſt du noch unqläaubia: ſo lis die
ſchone Abhandlung von der Gluckſeligkeit der Hochzeit
dichter in den Bremiſchen Beitragen.

5 Ja,
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„Za, das weis ich freilich wohl, daß ihr nicht
„unberuhint ſterbet. Ein Narr findet allezeit; nach
„des Boileau Ausſpruch, einen andern, welcher ihn
„bewundert. Aber eben dadurch werdet ihr Verderber
„des Geſchmacks. Der Jungling erblickt euch
„mit einer ehrerbietigen Bewundetung in der einge
„bildeten Hohe, darauf ihr euch geſetzt habt, und be
»muht ſich aus allen Kraften, euch von unten auf nach

zuklettern. Euren Beiſpielen zu Folge, bildet er ſich
ein, vernunftiq zu denken und verſtandlich zu reden,

»ſey in der Poeſie eine Sunde, in ſeinen Verſen muf
ſe der Unnn und die Berwirtung herſchen. Er macht

„ſie daher ſo kraus, als er kan, und ihr ſeyd eben dit
„Orbils, die ihn dazu aufmuntern. Denn ihr freuet

euch, euer Ebenbild ihnen einzupragen, und der
„Nachwelt Leute zu hinterlaſſen, die euer Geſchlecht
„fortpflanzen. Gerathen ſie durch ihr gunſtig Schick
„ſal uber Dichter von unſerm Geſchmacke: ſo verhü
»ten eure waſterungenz: vuß thnen die Auaen nicht äufe

gehen. Dhr verkleinert fie auf das argſie: ihr ſchüt
„tet euren Kzeifer nuf ſie aus, und reißt ſie ihnen bey

Zeiten aus den Handen. Zum wenigſten macht ihr
„ihnen weis, das waren Helden in der Dichtkunſt ge
„weſen, die man zwar bewunderu, aber nicht nach—
„ahmen konne. Jhr habt auch darin nicht unrecht.
»Denn neut zu Tage findet man in allen Standen
„unnachahmliche Exempel der Gottesrurcht,

der Gerechtigkeit und aller andern Cugenden;
„warum nicht auch in der Dichtkunſt, und vielleicht
„in der weit eher? Dein aber mag der Hünmel bei—
„ſtehen, der entweder ſelbſt regelmaſſiq und vorzüglich
„dichtet; oder andern doch ſo geſunde Begriffe davon
„betzubringen ſucht daß eure Arbeiten ihnen anders
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„nicht, als lacherlieh  ia verabſcheuens wurdig vor
„kommen konnen. Deſſen Ehre, deren Anwachs der
„ceurigen nothwendig abaehen mus, beſchmitzt ihr auf
„das niedertrachtigſte. Ihr verfolgt ihn, wo ihr kont:
»ihr fügt ihm allerley Tort zu j damit er ia fur euch
„nicht aufkonune, und ihr beweiſet danit unwider—

ſprechlich, daß ihr nicht nur Lichtſcheue Pedanten
„ſeyd, die nicht leiden konnen  daß der Glanz der ſchoö
„nen Wiſſenſchaften Orte beſtrahle, an denen ihr vor—
„her als Kinder der Finſternis, geherſchet habt:
„ſondern daß ihr auch boshafte Kreaturen ſeyd, die
„alles in der Welt wagen, damit ihre Schande nicht
v offenbar werde. Seyd ihr alſo nicht Geſchmackver
„derber, die um des gewaltigen Schadens willen, wel

chen ihr einem Lande zufuget, werth waren, daß
»man ſie in der Repubuick der Gelehrten fur unehrlich
„r, erklarte? Ja, ihr ſeyd freilich die Manner, die im
„Stande ſind, die Jugend zu bilden: Euch mus man
„ne anvertrauen, wenn man Leute zichen wil, die
 wahrhafte Pedanten werden ſollen.  Da hort ihr
den Neuling, der eine fremde Lehre aufbringen wil,
von der umre. Vater auchts wuſten.! Unſre Vorfahren
wanen auch kene Quniropfe. Deren ihren Fustapfen
folqen  wir getreuülich uach; und wir haben wohl andre
Leute gezogen, als du ziehen wurdeſt. Biſt du etwa
allein klug? Wohlan, ſo koni, lehre uns! Aber ein
Lotterbube ſagt, daß wir alte ehrliche Manner Pe
danten ſind, und du ſelbſt magſt eine boshafte Kreatur
ſeyn. Wie reimt ſich die Bosheit mit den ehrwürdigen
Aemtern, welche viele unter uns bekleiden?

Aver bald wird mir bange, meine Mitbruder.
Sehet ihr ienen Haufen Krititer mit Brillen auf der

Maſe,



DS ioi DNaſe, hinter welchen ihre tiefen Augen blendend her—
vorſtrahlen? Ein ieder von ihnen hat ein Gedicht von
den eurigen in der Hand, und mich dunkt  ich bemerke
an ihren Fingern kleine hervorragende Klauen. Wahret
euer Geſicht! Sie kratzen erbarmlich, wo ſie einmahl
anſetzen, und geriene Wunden ſchmerzen ſtarker.
ODoch faſſet auch rriſchen Muth! Jch habe ſo viele ſchon
auf die Seite gebracht, und ich wil mir nur eben den
Schweis abwiſchen.

Nur getroſt heran, ibr Henrn Runſtrichter rofnet
euren holdſeligen Mund, um daraus die liebreichen Ur-
theile zu vernehmen, die ihr uber unſre Gedichte fallet.
Wir ſind ungemein begierig, uns belehren zu laſſen und
wir kennen eure Leutſeligkeit, uns durch euren Unter—
richt zu verbeſſern. Bruüder, war dieſe Aufforderung
nicht ſpottiſch genug? Jetzt werdet ihr die liebreichen

Urtheile horen. au a. u
Dort komt ſchon der Counrecktor zu Knip

hauſen ein boshafter Schweitzer. Er hat alle unſre
Gedichte geprufet; er findet aber in ktineni einigen die
Schonheiten eines Gedichts. „Voo iſt, fragt
„er, die Groſſe, die Wurdigkeit und der Reichthum
„ceurer Gegenſtande? wo die Richtigkeit, die Wahr
„ſcheinlichkeit, die Lebhaftigkeit und das Leben eurer

Gedanken? wo die angenehme Abwechſelung, die
„Neuigkeit, der Schwung, das Feuer? Wo das
„naturliche, das edle, das mauliche, das kornige und
„finreiche? wo das mahleriſche, das entzuckende, das

zartliche, das prachtige, das erhabne, das muaieſta
„tiſeche Kurz, wo ſind die Spuren der Vernunft,
„der Scharflinnigkeit  des geſunden Witzes wo die

„GFus
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„Fustapfen kines ſchönen Geiſtes? Ja, wenn Un

vernunft, Wahnſin, Unordnung, und, mit einem
„Worte, alle noögliche Fehler eurer Gedichte, Schon
„heiten waren: ſo ſchriebe niemand ſchoner  als
„ihr. So ffehlerhaft ſind ſie! Muthet mir aber
„nicht zu, daß ich alle Mangel nach der Ordnung an
„fuhren ſol. Das iſt mir unmoglich. Denn zuerſt
„Dmuüſte man euch eine ganze Dichtkunſt leſen, eye
„ihr einmahl einen Begrif davon erlaügtet, worin die

Schonheiten, ſo wohl eines Gidichts uberhaupt
„als inſonderheit einer Ode, einer Elegie, u. ſ. w.
„beſtehen. ciernachſt müſtet ihr ſchon vorher eine
»geſunde Weltweisheit,/ und vornemlich eine rich
„tige Vernunftlehre im Kopf haben, durch die eue
„re Beurtheilungékraft ware geſcharft, euer bloder
„Verſtand gaufgeheitert, ture Vorurtheile vertrieben,
 und mit eineni Worte, alle eure Selenkrafte waren

ausgebeſſert worden. So denn muſte man euch die
vortreflichſten Nluſter alter und neuer Dichter

dvVorlegen, um, durch die Vergleichung derſelben mit
den eurigen, die unzahlichen Mangel zu entdecken,

„dDie die lentern; wie eine Sundflut, uberſchweunt ha
„vben. Klirz, ihr muſtet die Regeln des guten Ge
„ſehmacks, aus den Grundſatzen der Vernunft, und
„aus einzeln Beiſpielen, kennen lernen, wenn man
„euch zu einem Gefuhl der wahren Schonheiten, und
„zu einer heilſamen Schain uber die Misgeburten eus—
„es verdorbnen Witzes bringen wolte. Und gleich

wohl ſtunde es, bey allem dem, noch dahin, wie viel
»ben euch auszurichten ware. Jhr ſeyd Gegenfuſſer
„alles guten Geſchmacks, und werdet es auch wohl
„bleiben. Die Krthümer und Vorurtheile haben,
„von eurem erſten Uuterrichte an, ſich viel zu tief ein
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Z gewurzelt, als daß man ſie ausrotten konte. Eure
„Dunmnheit macht euch eines beſſern Unterrichts un

fahig: euer Eigenſin aber, euer Stolz, und eure
„Faulheit geſtatten nicht einmahl, euch darum zu be—„tummern. Jhr bleibt lieber auf den alten Hefen lies

gen, und verſauret in eurem Sode. Wollet ihr aber
„ta ein kurz Verzeichnis der vornehmſten chas
„lichkeiten ſthen, deren ihr euch ſchamen ſoltet, wenn
»ſie anders eure bauriſche Sele zu eipfinden fahig
„ware: wohlan, ſo nehmt folgendes vorlieb. Er
„findungen der Schulknaben, ungeheure Erdichtun—
„gen, Einfalle eines Traumenden ohne Vernunft und
„Ordnung, ſeichte, nüchterne Gedanken, groteske

Schilderungen, lacherliche Veraleichungen, ver
»brauchte Gleichniſſe, lappiſche Beiſpiele, alberne
„Anſpielungen, und alle andre Tandeleien des Witzes,
„ungehirnte Spitzfindiakeiten, kindiſche Figuren, nar
„riſche Metaphern ünd Alleaorien, unartige Zweideu

tigkeiten, kabbaliſtiſche Wortſpiele, ſchwere Poſſen/
ungewohnliche, bedeutungsleere Ausdrucke, unna

„tuürliche Wortfüqungen, und, wer wil alles anfuh
„ren konnen? dieſe Dinge machen das Bathos aus,

deſſen Schopfer ihr ſend. Leſet nur Schwifts
24Kuunſt, inder Poeſie zu kriechen; Bouhours
»Art, in witzigen Schriften wohl zu denken/,

und Hern Nleiers Anfangsgrunde aller ſcho
„nen Wiſſenichaften,/ andrer zu geſchweigen. Die
„ſe werden euch, wie helle Spiegel, die Armuth des
„Geiſtes aufdecken, in der ihr euch aus Unwiſſenheit

und Stolz brüſtet.  Ja, mein Erlenbach,/ du
haſt Recht ubrig. Meine Zunftgenoſſen wiſſen freilich
weder von einer achten Philoſophie, noch von den
Regeln des guten Geſchmacks das geringſte. Sie
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kennen weder den Schwift, noch den Bouhours/
noch audre Lehrer. So allein aber iſt es inret Faulheit
Schuld auch nicht. Sie habeu in unſern Gegenden kei
üe Gelegenheit däzu. Wir haben weder Univerſitaten,
noch Schulen, von welchen die Schriften iener Art in
das Land verſtreut wurden. Es fehlt uns an Buchla
den in der Nahe, und noch mehr an Mannern, die
durch ihre Bemuhungen und Beiſpiele die Luſt erweck
ten, ſich um ſchone Schriften zu bekuümmern. Einige
unter uns kauften wohl neuere Schriften; aber es feh
let ihnen am Gelde. Andre kaufen dafur eine Poſtille
und einen Codexr. Die Hernaber, die den ſchonen Wiſ
vnſchaften am erſten aurhelfen konten, ſind, einemgroſe
ſen Theile nach, zu gewiſſenhaft, ihren Stand durch
den Unigang mit den oürgerlichen Muſen verachtlich zu
machen. Wozu nutzten ihnen auch die Schriften der
Padanten Ein Geſpan Pferde und eine Koppel
Jagdhunde ſind beſſer. Alſo iſt es freilich wahr, der
uzeſchinack, welchen du fur den guten haltſt. wird
chwerlich bey uns die Oberhgnd erhalten. Jener alte—
welcher der verdorbne ſeyn iol, hat ſich in unſern Ge
genden gedoppelt verſchant, uachdem er aus den ober
landiſchen vertrieben worden, und ich habe die Bol
werke geſehen, die er um ſich herum aufgeworfen hat.
Frohlocke aber deshalb nicht, mein Gegner. Beobach
ten meine Bruder nicht die Regeln, die Schwift
gegeben hat, auf das genaueſte? Jſt das nicht vtrwun
derſam, da ſie ihn nicht geleſen haben? oder iſt das kei
ne Kunſt, ein voltonnnes Bathos zu machen? Ge
wis, da gehort mehr zu, als dij wohl denkeſt. Und ge
ſetzt, wir ſündigten eben damit: was iſt es mehr? Jſt,
kein Uebel in der Welt welches nicht ſeine Vortheile
mit ſich führet: ſo iſt gewis auch kein Gedicht von den
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unſrigen ſo mangelhaft und haslich, welches nicht zu
etwas gut ware. Befordern ſie nicht bey einigen den
Schlaf  und bey andern noch heilſamere Wirkungen der
Natur? Einigen iſt das Fieber davon ſtehen geblieben,
und ich kenne ſelbſt einen, bey dem ſie die Oefnungeines
Geſchwurs im Halſe gewirkt haben. Das Lachen uber
ſie loſet den Schleim von der Bruſt, befordert die Ver
dauung, treibt einen gelinden Schweis, und verdün
net das Geblut. Sind das nicht Vortheile genug?
Und doch ſind das noch die gerinaſten. Sind wir nicht
die Leute, welche den Buchdruckern Arbeit verſchaffen?
Womit wurden ſich die Geſelſchafter beyh ihren Zuſam
menkuünften unterhalten, wenn wir nicht dafur ſorgten,
daß ſie unterweilen was zu reden hatten? Sie konnen
doch nicht immer von dem Wetter, vonden neuen Mo
den, von den Zeitungen und von ihren Nachbarenſpre
chen. Schrieb nicht Schwift ſein Mahruen von
der Tonne au gleichenn Jwecte? Ja, woruber hattet
ihr Kunſtrichter ſelber zu ſpotten, weun ihr uns nicht
hattet? Wie undankbar ſeyd ihr alſo nicht, daß ihr uns
noch daruber ſcheltet? Jedoch glaube darunn ia nicht,
als wenn ich dir alles einraumte, was du vorhin von
unſern Gedichten geſagt haſt. Nein, wir wollen ernſt
licher mit einander ſprechen.

Du ſpotteſt uber unſre Erfindungen: aberdu kenneſt
den Geiſt nicht, wilcher dahinter ſtecket. JIch weis
wohl, datz der engliſche Zuſchauer dein Held iſt,
auf deſſen Anſcehen du trotzeſt: allein kan ein gebohrner
Engellander ein Richter von uuſerm deutſchen Geſchima
cke ſevn? und was bringt er anders, als elende Spot
tereien vor? Nach einer langweiligen und verdriesli
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 ):e:¶ Dchen Vorſtellung“ nimt er ſeine Zuflucht zu einem
Traume, und du traumeſt ihm nach. Der Sitten
mahler hat noch ein geringer Anſehen bey uns, und
die vernunftigen Tadierinnen hatten auch konnen
zu Hauſe bleiben. Ein vornehmer Docktor zu E**,
und ein Prediger des Allerhochſten im Himmiel zu
W ſind andre Helden, als iener Zuſchauer. Die
las auftreten! Jener hat den ueiſtlichen Ritter in
apoſtoliſcher pauliniſcher Ausruſtung in einem
zehenſylbigen manlichen Sonnette mit den
Namens und AmtsAkroſtichon,/ und in der
Mitte Stufenverſe, auch gedoppelten Reimen
mit einem Echo vorgeſtellet; dieſer aber nimt ſeine
Erfindung ſehr kunſtlich von der Gluckshaube her,

die der Verſtorbne mit auf die Welt gebracht hatte.
Jſt das nichts? Wie ſinreich ſind nicht die Erfindun
gen  auf, jie uns die Namen der Perſonen bringen,
auf welche wir dichten? Zu welchen vortreflichen Ge
danken bekommen wir nicht Anlas, wenn die Braut
etwa Catharina Margaretha/ das iſt, eine rei
ne Perle, der Brautigam aber zum guten Gluckt
Beraman heißt, ob man aleich die Perlen nicht in
den Schachten fiſchet? Welch ein Gluck iſt es fur uns
nicht, wenn wir in dem Wapen eines Cavalliers ei
nen Raben, einen Adler oder Palmzweig finden; und
wie luſtig konnen wir uns nicht machen, wenn wir den
ofnen Helm in dem Wapen eines Frauleins betrachten?
Wie einnehmend ſind nicht die Geſprache, die wir
einen Schwiegerſohn mit ſeinem Schwiegervater, ete
nen Brautigam mit ſeiner Braut, oder gar ein halb

Dutzend
an»von der a45ſten bis zur poſten Rede.
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Dutzend heidniſcher Gotter mit einander halten laſſen?
Wie ſcharfſinnig ſind nicht die Vergleichungen des
Cupido, bald mit einem Pelzhandler, bald mit einem
Scherenſchleifer, bald mit einem Poſtillon, einem
Nachtwachter, Paſtetenbecker, Peruquenmacher, und
ich weis ſelbſt nicoht, mit wem mehr? Wie herlich iſt
es nicht; wenn wir bey der Einfuhrung eines Schul—
mannes einen chriſtlichen Jairus in ſeinem Fleis
und Preis vorſtellen, ob gletch keine Aehnlichkeit zwi—
ſchen beiden iſt, als daß Jairus ein Schulobriſter ge—
weſen:; oder wenn wir bey dem Tode eines wohlgearte
ten Kindes alle neun Niuſen herzurufen, bey dem
Grabe deſſelben ihre Augen niederzuſchlagen? Wie
troſtlich und herzbrechend iautet nicht der Zuruf,/ wel—
chen wir den Seligen aus dem Grabe thun lafſſen? Und
wenn kame ich zu Ende, wenn ich die Erfindungen nur
von denienigen Gedichten anfuhren ſolte, welche mir
das Gluck in die Hande geliefert hat Wie ſcbon latt
es nicht, wenn wir ein Gedicht in der Figur eines
Weinglaſſes, eines Kegels, eines Altars, eines Tan—
zapfens, und bald hatte ich geſagt, eines Dreſchflegels,
drucken laſſen, bey dem der Buchdrucker gewis nicht
weniger Schweis verlieret, als wir ſelbſt? Wie viel
Muhe koſtet es nicht, ehe wir kabbaliſtiſche Jſopſephen,
Krebséverſe, Palindronien, Akroſticha, Chronofſticha,
Letterwechſel, Logogriphen, Echo, und allerley andre
Geburten ausbrüten? Ein Madrigal, ein Sonnet,
ein Rondeau iſt gewis keine Kurzweil. Das hat was
zu ſagen. Werden aber nicht die Gedichte, ſo wohl
als die Bucher, nach der Zeit geſchatzt, welche ihre Ver

a

faſſer darüber zugebracht haben? Ach weis wohl, daß
der gute Chapellain dennoch verſpottet worden, ober
gleich an ieinem Madgen von Orleans dreiſſig Jahre

e 3 gear
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gearbeitet hatte. Aber das war auch zu lange. Zuwet
len werden wir auch bald fertig wenn wir zu einer
gluckſeligen Stunde aufgeſtanden ſind. Wir haben
Leute unter uns, die mit einer bewundernswurdigen
Geſchwindigkeit, ſtehenden Fuſſes, ein Gedicht von der
niedlichſten Erfindung machen tonnen; Sohne einer
weiſſen Henne. Wir haben Sontagskinder, welche
bey heller Sonne Geſpenſter ſehen.

Aber„eure Gedanken Z ſprichſt du, ſind zu
„nuchtern, zu mager, zu kraftlos und tro
„cken. Ste verrathen ein verſchrumpft Gehirn und

eine zuſammengedorte Sele. Sie ſind ohne Vernunft
„und Orduung. Gie paſſen auf tauſend ahnliche Falle,
„und ein Gedicht auf die Leiche eines ehrbaren Bur

gers kan man eben ſo gut, mit veranderten Namen,
„auf den Tod einer Jungfer anwenden. So ſchlecht
„reimen ſich eure Gedanken zu dem Falle, bey wel

chem ihr dichtet.! Aber nun hort man wohl, daß
du ſelbſt nicht weiſſeſt, was du tadeln ſolſt. Hat man
einen fetten Witz, denn iſt man ein dummer Kopf;
iſt er aber mauer: ſo heiſſen unſre Gedanken nuchtern.
Wenn wird eseuch die Matur recht machen? Ein Poet
ſol nicht, wie ein Philoſoph, er ſol aufgeweckt und ſin
lich reden; aber denn redet er ohne Vernunft. Eine
ſchone Unordnung ſol in unſern Oden herſchen; aber
deun erblickt ihr gar keine Ordnung. Die algemeinen
Vorſtellungen ſollen die fruchtbarſten und beſten ſeyn:
aber deun reimen ſie ſich zu ſehr auf alle Falle. Wie
widerſprechend, wie thoricht iſt euer Tadel!

„Ja, das iſt auch wahr, ſagt Niartin Scrib
„ler, der iungere:mein College iſt ein wenig zu

ſcharf.
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ſcharf. „An euren Erfindungen und Einfallen
„habe ich nichts auszuſetzen. Jch freue mich vielmehr
„allemahl, wenn ich ein Gedicht von den eurigen ſehe.
„Denn ich mache dabey allezeit neue Entdeckungen von
„dem ſonderbaren Unterſchiede, welcher ſich in den
„Gemuthskraften der Menſchen, und in ihrer Art zu
„denken hervorthut. Jch bewundre die Gelehrſam
„keit, womit ihr euch, zum Trutz aller, ſehen laſ—
»ſet, welche ſie euch neidtſch abſprechen. Jch bewun
„dre die Beleſenheit, die ihr in der Bibel, dem
„Geſanabuche, den Poſtillen den Chronicken und an
„dern Vüchern zeigt, welche ihres Alters halber ehr
wurdig ſind; die Freigebigkeit, mit welcher ihr
„den Reichthum eurer Toliecktaneenbucher und

grosvaterlichen Excerpten, bis zu eurer ei
»anen Armuth, verſchwendet; vornemlich aber die
„RKunſt, mit welcher ihr Dinge verbindet, welche,
 menſchlichem Auſehen nach, ſo weit von einander ent
„fernt ſchetnen, als ihr von der geſunden Vernunft
„ſeyd. Denn dem Buchdrucker allein die Ehre zu laſ
„ſen daß er den Anfang eures Gedichts mit dem Ende
„zuſammen ſetze, ware zu viel fur ihn. Mit wel
„chen Anmerrungen erleuchtet ihr nicht die Dunkel

heit eurer Verſe, die man ſonſt für Ueberbleibſel ie—
»ner delphiſchen Orackel halten muſte, und wie from

laßt es nicht, wenn beyallen Zeilenein paar e che
„aus der Schrift angefuhrt ſtehen Habe ich alſo wohl
„unrecht, wrnnu ich eure Gedichte fur Auszůge eures

ganzem Ropfes und aller eurer Wiſſenſchaften
anſehe Und ſo iſt auch die Ordnung in euren Ge

»dichten annz unverbeſſerlich. Denn nt iſt ſehr haufig
 in der Form einer wredigt:; wer wil die aber ta

D deln? Enuſt ſfaugt ihr etwa mit einem algemeinen
 Aα
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ſo D):o:.„Satze, und meiſtens mit einem Sittenſpruche, ſthr
erwecklich an. Denn ſchlept ihr denſelben durch alle

„topiſche Facher; und, ehe man ſichs verſiehet, ſchrei
„tet ihr zu einer troſtreichen aAuwendung. Man erkeut
»augenſcheinlich, daß ihr in der Aphthonianiſchen
„Chrie rechte Meiſter ſeyd. Jhr wiſſet aber auch,

geſchickt abzuwechſeln. Denn zu einer andern Zeit
„Wwahlet ihr die Einrichtungsart durch das An
„tecedens und Conſequens,/ und wieder zu einer
„anderndie durch die Theſin und coypotheſin. Bald
„ſcehen eure Oden, wie ein Gebet,/ und bald, wie
„ein Geſang, aus. Ooch alles das iſt, wie nichts,

gegen den Geiſt und das Feuer, mit welchem ſie
„der Affeckt belebet. Wen— ihr die Freude uber eine
„Hochzeit, oder Geburt eines iungen Hern, oder über
„ſonſtetwas ausdruckt: ſo ſpringt mein ganz Herz vor
„auſſerordentlicher Wolluſt weit ſtarker, als der The
„reſia Panſſa ihres, wie ſie die Nachricht empfing,
„daß ihr Mann Stadthalter von der Jnſel Barata
„ria geworden ſey. Wenn ihr die Furcht erregen
„wolt: ſo iſt mir zu Muthe, wie demehrlichen San
»cho ſelbſt, als er des Nachts mit ſeinem Hern vor
„der Windmuhle hielt; und wenn ihr vollends durch
„eure Klagen die Betrubnis vorſtelt, in die leider!
„ein ganz Land, der ganze Parnas, ia der ganze
„Hinmmel vol Gotter uber den Tod weiland eines treu
„fleiſſigen Kuſters geſetzt worden: ſo emporen ſich alle
»meine Eingeweide, und ich thue ſo klaglich, wie
»Vogt Woidemars Tochter uber die heimliche Flucht

ihres geliebten Peter Paars. Konint ihr aber in die
„Wunſche: ſo dunkt mich, als wenn ich leibhaftig
„im Paradieſe ware. So machtig iſt die Kraft eurer
„Gedichte! So unwiderſtehlich wirken ſie auf die

„Herzen! Nun



Nun gewis, das iſt noch ein Mann, der zum we
nigſten ſehr beſcheiden urtheilet! Denn daß er uns wirk
lich ſolte gelobt haben, dazu ſiehet er mir noch zu ſchalk
haft aus. Mich dunkt, er lies einen heimlichen Spot
mit unterlaufen;: aber vielleicht darf er uns nicht ſo
offenbar r—ühmen. „Und warum das nicht, meine
„Gelegenheitsdichter? Jhr ſeyd es ia werth, und ein
„ächter Kunſtrichter iſt niemahlen ſo ungerecht, ieman—
„den ſeinen billigen Ruhm abzuſprechen. Jch bin es
„recht wohl zufrieden, daß ihr meine Rede ſo wohl
„fur eine Lobrede haltet, als ihr das verſtelte Send
„ſſchreiben des Tadeluerns fur einen ernſthaften Ta
„del gehalten habt. Denn ich bin euer ſanftmuthigſter
„Gegner; und wenn es bey mir ſtunde: wolten wir
„uns wohl vertragen. Aber um der andern willen,
„oder vielmehr von Amts wegen, mus ich doch etwas
„an euren Verſen tadeln. Ein einiger kleiner, ein ganz
„kleiner Fehler iſt es welchen ich in eurer Schreibart
„bemerkt habe.

Und worin beſteht denn derſelbe? Eure Aus
J

„drucke ſcheinen mir zuweilen etwas mat, unedel/
„kriechend und ſchmutzig. Jhr ſchreibt zu gemein

und plat; und wenn man euren Verſen das poetiſche
„Gewand auszoge, ich wil ſaaen, wenn man ihnen

das Sylbenmas und den Reim nahme: ſo wuür
de uichts, als eine ſchlechte Proſe, ein durres Ge

„rippe, von allen Zierrathen bios, üübrig bleiben.
„Dieſer iſt euer Nothhelfer, euer Palladium. Er be—
„taubt:durch ſein Geklingel die Ohren der Unwiſſen—
„den daß ſie den Misklang eurer Gedanken nicht em
„Pfinden 3er iſt die Coioratur, mit welcher ein
„Stümper in der Muſick einen Staat machet; und

f „darum
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„darum haltet ihr auch ſo ſteif daruber daß ihr lieber
„den ſchonſten Gedauken, als den Reim, fahren laſe
„ſet. Ja eure Unwiſſenheit in den wahren Schon
„heiten eines Gedichts gehet gar ſo weit, daß ihr den
„Reim fur die weſentlichſte Schonheit deſſelben haltet.
»Jhr kont nicht begreifen, daß ein deutſch Gedicht
„vonhne Reime dennoch ein Gedicht ſeyn konne, und ihr
„wiſſet nicht, was ihr daraus machen ſollet, wenn ihr
„darin weder ihn, noch ſonſt eine von den bekauten
„Versarten antreffet. Jhr erfahret zwar am beſten,
„wie ſauer es euch wird einen Reim zu erhaſchen.

 Worne n e tennn ge,tetantenngt
„ſelbſt Gewalt anzuthun, blos, damit ſich die End

worte reimen:; und der Augenſchein lehret es deutlich,
„daß ihr ſelbſt vtele Redensarten nicht gewahlt, uud

mancgue Zeile nicht geſetzt haben würdet, wenn ihr,
„des Reiſns wegen, nicht gemuſt hattet. Der un—
„reinen, lappiſchen Reime, ſo wohl, als der haufigen
„XElickworte wil ich ietzt nicht einmahl gedenten.
„Üüber das mag alles nicht helfen. Das mus coub
„ner und naman verantworten. Warum haben
„die keine beuere Jeh verwerfe darum den Reim kei
„nesweges. Jch erkenne ihn fur eine Schonhett des
„Gedichts, aber nur für eine ſehr auſſerweſentliche und
„aufallige. Ein Gedicht, welches mit den ubrigen
„hohern und weſentlichern Schonheiten auch den Reim
„ungezwungen und net verbindet, hat wirklich einen
„reitzendern Wohlklang.

Die Reime leiden auch Verſtand.

v. haller
SGo



—S 43„So bald aber auch der Reim die geringſte hohere
„Schonheit verdrangen, ſo bald er dem Laufe der Ge
danken Feſſeln anlegen, und das Feuer des Affeckts
„dampfen ſolte: ſo bald mus er weichen. Aber ſo
viel Einſichten haben Reimſchmide nicht; genug,
wenn die Zeilen ihre Cadanz haben, und am Ende

mechaniſch klappen. Jhr mogt alſo urtheilen, ob
der Ausſpruch gerecht ſey, welchen der Sittenmah
ler“ dem Diogenes in den Mund leget.  Jaj—
nein Freund! mir iſt nicht unbekant, daß eben dieſer
n einem andern Blate auf den Reum ſehr ubel zu ſpre
hen iſt, und daß nach ihm ein challiſcher Gelehrter
n einer Vorrede von dem Werthe der Reime
ille mogliche Grunde hervorgeſucht hat, ſie aus dem
Reiche der Dichtkunſt zu verbannen. Allein weiſſeſt du
uch, wie ſauber ihn einer in dem vernunftigen Lieb
yaber der ſchonen Wiſſenſchaften widerleget hat?
Mit dem halten wir es und wenn du nicht ſo beſchei
en wareſt: ſo ſolteſt du aewis ubler ankounnen. Was?
en Reim ſolten wir miſſen, ohne welchen unſre Ge
ichte lahme hintende Verſe ſevn wurden? den Reim,
er alle andre Mangel uberfluſſig erſetzt? dieſen Reim,
eruns allein zu Poeten macht? Den vergleichſt du
nit Feſſeln, in denen wir tanzten? Wo iſt wohl ein
Dichter, welcher nicht willig darin getanzt hatte? Haſt
zu nie von der poetiſchen Freiheit gehoret, nach
welcher wir zuſetzen, auslaſſen und verſtumeln kon
nen, und den Sprachlehrern keine Rechenſchaft geben
uürfen? Konte iener ſiebenzigiahrige Poet ſich damit
ntſchuldigen, als er ein Madgen von ſechzehen Jahren
jeirathete: warum wir nicht, wenn etwa ein Wort

f 2 nichtDai im 2rſten Bl. des iſten B.
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nicht paſſen wil? Jſt das eine ſo wichtige Sache?
Wie todt ſieht nicht ein Bers ohne Reim aus, und wie
munter und lebendia wird er hingegen nicht, ſo bald
dieſer dazu komt Dieſer gibt ihn den Schwung.

Doch las uns auch auf das ubrige kommen.Un
„ſre Schreibart, ſagſt du, iſt unedel, kriechend und
„ſchmutzig. Aber das muſt du nicht ſagen. Jſt ſie
nicht vald mit Golde, Perlen und Diamanten uber—
ſaet, bald mit den koſtlichſten Blumen durchflochten,
bald mit Amibra und Moſchus wohlriechend gemacht
Haben wir nicht Sonne Mond und Sterne in unſern
Verſen? Reden wir nicht von dem Adler, dem Phoe
nixr, dem Lowen und fleckigem Tiger? Hohlen wir
nicht die reichſten Schatze aus Njerxico und Peru,
mit welchen wir ſie bereichern? Erſcheint nicht ein groſ
ſer Alerander und ein Julius Caſar darin e vaſſen
wir nicht den Plato, Pythagoras, und kurz, alle
alte Philoſophen durch die Muſterung gehen? Sind
Machiavel/ chobbes und Spinoza keine furch
terliche Namen? Ja noch mehr, wimineln unſre Ge
dichte nicht manchmahl von Gottern? Jſt ein Hoch
zeitgedicht, in dem nicht die Venus/ der kleine Lie
besgot und der czymen was zu thun hatten? Jſt
ein vueichenvers, in dem wir der Nlorbona und der
Parcen verqaſſen? Jſt das nicht edel, erhaben und
prachtig? dda laſſen wir nicht unſre Gedichte gar mit
goldnen Buchſtaben drucken? Wie verkehrt iſt alſo dein

Urtheil!

Freilich wohl treflich verkehrt, ald wenn die
„koſtbare, die blumige, die gewurzte, ge
„ſtiefelte, gelehrtſcheinende, und viele andre

„Schreib
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„Schreibarten ſonderbare Tugenden waren, die ein
qroner Geiſt ſuchte. Aber ſie moqen dafur gelten.
Jhr ſchreibt dennoch pobelhaft und ſchmutzig, und

Jdas nirgends mehr, »als in euren chochzeitverſen.

„Jn denen herſcht der unflatige Scherz, der ſchlüpfri—
ge Doppelſin, und die iuckende Begierde. Zwar ihr
denkt, Wunder, was ihr gethan habt, wenn ihr ei

„ner züchtiagen Schone die grobſten Zoten im Geſichte
„ehrbarer Leute vorſagt und bildet euch ein, wenn
„ihre Wangen eine ſchauthafte Rothe überziehet, euer
„KWitz triuuwhire über alles. Aber ein ehrliebend
 Gemuth haſſet eure Sauereien:; es betrachtet euch,
„als Roskafer und ſtinkende Wiedehopfen, die den
»Koth lieben, und fliehet eure Gemeinſchaft. Wie
„niedlich ſind nicht die luſtigen Schwanke,/ die
„ihr bey der geringſten Gelegenheit anbringt? Euer
„Kopf iſt, wie eine Vorrathskammer, damit ange—
„fullet, und ſo bald ihr nur in Geſelſebaften komt, ſo
„bald hoöret man wohl, daß ihr ein poetiſches Natu—

rel habt. Denn ein Luſtigmacher, ein Skaramuz
gibt den munterſten Poeten. Wer aber einen zarten

„Geruch hat, der kan den Augenblick wiſſen, ob der
„Einfal aus der Wochenſtube, oder vom Heringé—
»Mmarkte, oder von der Hauptwache ſey. Bald riecht

er nach der Kuche, bald nach dem Bierkeller. Und
wie geiſtreich ſind vollends eure Jronien Wenn

„ihr aiuf die komt ſo erhebt ſich euer groſſer Geiſt uber
„alles. Keine Perſon iſt ſo ehrbar, teine Auffuührung
„ſo unſchuldig, keine Sache ſo ernſthaft, euer Witz
„maccht ſie lacherlich und verachtlich. Jhr ſetzt eine be

ſondre Ehre darin, bey allen Gelegenheiten zu ſpot
»„ten,es mag nun ſo abgeſchmackt herauskommen,
„wie es wil. Jederman iel alsdenn eure Scharfſin

f3 nigkeit
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„nigkeit bewundern; und wenn man uber das poſſire
„liche oder ungereimte in euren Stachelreden lachet:
„ſo haltet ihr es wirklich für einen Beifal. Manch

mahl erlangt ihr auch bey dem Pobel einigen Ruhm/
und bey andern, die eure Schwache nicht wiſſen,

„macht ihr euch furchtbar. Aber ein Weiſer entdeckt
„ohne Muhe das hamiſche, das bitre und feindſelige,
„das in euren Spottereien ſteckt, und er verabſcheuet
„euer boshaftes Herz.

Meine Bruder! ich ſehe wohl, dieſer Scribler
iſt am Ende eben ſo unartig, wie ſeine Genoſſen. Er
hat uns durch ſeine erſte Hoflichkeit nur betrogen, und
ich muſte viel Zeit haben, wenn ich alle ſeine Einwür—
fe Stuck vor Stuck beantworten ſolte. Sagat auch
ſelbſt, ob ſie wohl eine Antwort verdienen? Wie ver
kehrt ſind nicht alle ſeine Begriffe, die er von dem
Scherze, von den luſtigen Einfallen, von der Jronie
hat! Wie ſtark iſt nicht die Macht ſeiner Vorurtheile!
Wurden wir hoffen konnen, daß wir ihn davon befrei
ten? oder haben wir iemahlen den Beifal der Buch
ſtabler und Grillenfanger geſucht? Jſt es nicht genug,
daß unſre Hochzeitreime die Hochzeiter beluſtigen, daß
unſre Schwanke von dem groſten Haufen wohl aufge
nommen werden, und daß uns der Pobel ſo wohl, als
die groſſen gemeinen Leutebewunderu? Mehr verlan
gen wir nicht. Alſo laſſet uns tene Sylbenſtecher nur
grosmuthig verachten. Es iſt mir faſt leid, daß ich
mir ſo viel Muhe darum gegeben habe, unddoch nichts
ausrichte. Jedoch was thut man um eurentwillen
nicht? Eure Ehre war mir zu lieb, als daß ich ſie im
mer ungerochen ſolte beſchimpfen laſſen, und mich dunkt,
ich habe unſern Feinden auch brave Stoſſe verſetzt, die

ſte



Sib :o:( 47ſie wohl fuhlen ſollen. Sie ſollen uns künftig wohl un
geſtort reimen laſſen.

Zwar dort komt noch ein ganzer Schwarm klei—
ner Ariſtarchen herauf, deren einer dis, der andre
das mir entgegen ſchreit, und wenn ihr es befehlet; ſo
wil ich ſie bald in einaunder hauen. Aber man hat keine
Ehre davon. Ein Lowe fangt keine Mucken und ein
Adler keine Sperlinge. Jch wil ſie euch uberlaſſen,
ihr mogt eure Kurzweil mit ihnen haben. Jch aber
ejile, die armen Lohnſanger zu retten, welche Noth

Das zweite Capitel
vertheidiget die Lohnſanger.

Ja, zu euch eile ich, ihr Ungluckſeligen, undmit

mir die Hulfe und der Schutz, die ihr entweder um ba
res Geld rur andre axbeitet, oder fur euch ſelbſt auf die

ſte Wiſ W b J

leiden.

anſtandig e evon der elt ettelt. hr ſeyd es,
an denen ſich iederman reiben wil. Alle Kunſtrichter
alle Poeten fallen uber euch her. Der Freiherr von
cholberg macht euch in einem ſeiner Luſtſpiele in der
Perſon des Uilagiſter Roſiflengius lacherlich. Der
err von challer ſelbſt, ob er gleich nicht gewohnt
tit, zu ſpotten, kan es doch nicht laſſen, euch zu ſchel
ten. Denn euch gilt es, wenn er ſchreibt:

Die Gaſſe ſchnart von feilen Leiern;
Ganz Deutſchland quilt mit nuchtren

—chreiern,S

ihr Unterkaufler falſcher Ehre/
Auch Froſche ſind nicht ſo gemein.
Eh ich mich von euch ruhmen hore/

Eh wolt ich noch geicholten ſeyn.
und



—Su—und in den lyriſchen Gedichten ſingt ein andrer
Spotter im Namen der Muſe:

Da wil man Muſen dingen.
Site ſollen iedem ſingen
Bev ieder Hochzeit leiern/
Unð Namenstage feiern
Wie ſchickt ſich dis fur Nuſen
Vol chimmels in dem Buſen?
Das iſt fur Gratulanten,/,
Die wir vom Pindus banten.
Jhr verdient alſo wirklich Mitleiden, und es iſt

eine wahre Bosheit, eurer zu ſpotten. Verlaſſet euch
aber auf mich. Fur euch galt es mit, als ich fur die
Gelegenheitsdichter focht; und ich bin zwar ein wenig
mude: allein der Eifer um eure gerechte Sache belebt
mich mit neuer Kraft.

Jener Zelot argert ſich, daß ihr Geld braucht,
und fur Geld ſinget. „Er nent. es eine Schmach vor

die gotliche Dichtkunſt, daß ſie, wie eine Bauerin,
„frohnen, oder, wie tene Magd, welche den Wahr
„ſagergeiſt hatte, ihren Hern Genies bringen ſol. Sie
„fordre, als ein Frauenzimmer vom Stande, Vereh
„rer, welche ihr, bey dem Ueberfluſſe der Guter und
„bey dem Genuſſe aller Bequemlichkeiten des Lebens,
„ihte muſſige Stunden aufopferten. Sie ſey eine Ge
„ſelſchafterin edler Selen, denen ſie der Himmel zuge
„ſellet habe, ſich mit ihr nach dem Gerauſche des Ta
 ges in der Stille der Abende zu ergetzen, und in ihrem
»erquickenden Umgange der Sorgen zu vergeſſen, wo
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»mit ſie die Geſchafte der Welt uberhauften. Aber ihr

allein, ihr waret die Miethlinge, die knechtiſche, die
„hingeworfne Selen, die ſich, um einer Hand vol
„Gerrſte willen, nicht ſcheueten, ſie zu einer Brodter—
„werberin zu machen; euer ganzer Beruf zum Dich—
„ten liege in eurem Magen, und verflucht ſey der Lohn
„der Ungerechtigkeit, welchen ihr für ihre Schaudung
„ewmpfinget. Ein ieder Geck, der etwa ſeiner Dulci—
»nea mit einer ſtillen Muſit aufwarten, oder ihr dia—

miantnes Herz durch einen Brief mit Bocksblut er
weichen wolle, durfe euch nur einen Gulden geben:

„ſo hattet ihr binnen ein paar Stunden eine luſtige
„Serenate, oder eine herzbrechende Arie fertig, und
„in der letztern thatet ihr jo klaglich, daß ſich die Zie
»gel auf dem Dache und die Steine in der Erde erbar—
„men mochten. Kurz, ihr ſunget in einem Athem
„frolich und traurig, wie man es haben wolle, wie
»Detwa die Spielleute erſt etnen poluiſchen Tauz, und
„heruach ein Abendlied aufſpielen. Ja, ihr hattet,
„eben wie dieſe, allerley Gattungen von Liedern im
„Vorrath. Man durfe nur zu einem voneuch ſchicken,
„ſo bekomme man um die Gebühr Hochzeitwunſche,
„Cantaten zu Geburtstagen, Todtenlteder, und al
„lerley andre Ware; nur die Taxe davon ſey unter—
„ſſchiedlich, nachdem der Titel eures Gedichts, die

Versart, der Stand einer Perſon, und ſonderlich
die Noth gros ſey. Gegen die Meſſe lieſſet ihr ſie

„etwas geringer, als auſſer derſelben, bey einigen aber
„bleibe der Preis einmahl, wie das aundre; ſo wie
„etwa die Gevatterbriefe Jahr aus, Jahr ein blei—
„ben, oder wie man in Spanien alleriey gerichtliche
„Aufſatze von Verſchreibungen, Contrackten, u. ſ.w.
verkaufen ſol. Eben ſo tol aber, ia unoch toller ſey
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„Fabrikanten zu einem Macen machtet, und ihm
„bey ſeiner Heirath, oder ſonſt einer Gelegenheit mit
.einem Gedichte, faſt wie dit Vagabunden, verarmte
„Studioſen und ſo genante Converſi mit ihren Stam

buchern, in das Haus liefet. Jn einem chin
„ken oder einer geraucherten Wurſt mune doch
„viel Kraft ſtecken. Er gibt vor, ſchon chonier habe

in ſeinem ganzen Froſchmauslerkriege unter den
„Froſchen niemand anders, als die Gelegenheits
„dichter, unter den Niauſen aber euch verſtanden,
»weil ſich dieſe in den Speiſekammern aufhalten; die
„Krebſe aber ſtelten die Kritiker vor. Ja der greu—
»liche Zelot gehet gar in ſeiner Wut ſo weit, daß er

euch vor die Blutigel halt von denen cooraz ge
»weiſſaget habe, daß fie vor dem Antichriſt kommen
»Wwurden. Denn ihr lieſſet nicht eher nach, als bis
„Uihr euch, zur Belohnung für eure Muhe, tuchtig
„berauſcht hattet.  Aber mich dunkt, er weis in
der Raſereh ſelbſt nicht mehr, was er wil. Denn den
Augenblick darauf halt er euch fur das Gegenbild iener
Heuſchrecken, die vor einigen Jahren verſchitedene Ge
genden von Deutſchland verheret haben, gegen die man
die Bauren in der gelehrten Republick aufbieten ſolte,
fie mit Dreſthflegeln zu tödten. Und gewis ohne Zwei
fel iſt er ſelbſt einer von dieſen Bauren. Denn man
hort es an ſeiner Sprache, und ſeine Worte ſind wich
tig. Aber iſt es darum wohl der Muhe werth, dah
wir uns mit ihm auflegen. Oder was meint denn wohl
diefer unbeſonuene Eiferer? Studirt ihr nicht alle des
Brodtes halber, und ſolt ihr daher die ſchone Gabe
zum Dichten ſo umſonſt anwenden? Iſt die MPoeſie
beſſer, als die Mahlerey und Muſik, ihre Schweſtern?
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Jſt ſie beſſer, als die Gottesgelahrtheit, Rechtsge—lahrtheit und Arzneigelahrtheit, mit welchen ſo viel
tauſend brave Manner ihr Brodt ehrlich verdienen?
Sol ein ſchmutziges Handwerk einen guldnen Boden
haben, und die Poeſie nicht? Und ach! wemn ſie den
noch hatte! Aber wo iſt heute zu Tage die bruderliche
Liebe? wo ſind die Kenner wahrer Verdienſte, die
Mildthatigen, die Belohner patriotiſcher Sanger, die
Macenaten? Alle Tage wird die Welt undankbarer
und gotloſer. Taubman verdiente mit einem einigen
Verſe einen fetten Ochſen; was verdienet ihr aber?
Einen Preibatzner, eine magre Mahlzeit, ein Stub
gen Bier. Doch Geduld! Erſt war der langwierige
Krieg, und hernach kam die Viehſeuche. Die haben
die Leute mitgenonimen; aber nun ſollen wohl beſſre
Zeiten folgen. Wenn wir nur die verzweifelten Ge—
guer erſt los waren, die uns den Biſſen Brodts nicht
gönnen, den wir doch ſauer verdienen:

Doch bald ſind wlr ſie los. Jch ſehe keinen mehr,
als einen finſtern Nioraliſten, welcher die Stirne
fürchterlich runzelt. Welche Falten! welche ſtra—
fende Geberden! Dieſer ſchilt euch „ſchandliche

Schmeichler und laſterhafte Lobredner. Wenn
eure Verſe Gedichte heiſſen ſolten, ſo muſten ſie es
wegen der unverſchamten Lugen heiſſen, die ihr ohne

„Scheu drucken lieſſet. Eine alte Frau, die in ihrem
„Leben der Geitz, der Neid, der Eigenſin, kurz,
„das Laſter ſelbſt geweſen, loget ihr nach ihrem Tode
»Zum Tugendbilde. Jhre Gottesfurcht, ihre Geduld

im Kreutze, ihre Dienſtfertigkeit, und vor allen
„Dingen ihre milde Vermachtniſſe an Kirchen und
„Schulen ſind nicht zu beſchreiben. Eine Jungfrau,

g 2 »die



D:e:.. D„die eine eitle, eine hochmüthige, eine wilde Kreatur
»geweſen, werde unter eurer Feder zum wahrhaften
»Engel; und

den charparx, welcher ſich zum reichen
Nlann gelogen/

„hübet ihr mit beiden Fauſten in den Himmel, wenn
„tein ieder gleich wuſte, er ſey ein Ungerechter, ein
„Betrüuüger, ein Wucherer, ein Geſchenknehmer ge—
»weſen. Ja, man konne an euren Lobſprüchen ei—
»gentlich abnehmen, ob ihr viel oder weniq, gut oder
„ſchlecht Geld bekommen hattet. Thatet ihr aber dis
„Verſtorbnen, um der vornehmen Anverwaudten

willen: wie vielmehr den noch lebenden Perſonen,
»ſo laſterhaft ſie auch ſeyn mochten. Denen unter—
»wöurfet ihr euch, wie die Sclaven: denen ſchmeichel—
„tet ihr, wie ein Hund ſeinem Hern ſchmeichelt. Eu—
„re pobelhafte Sele ſey keiner edlern Empfindungen
„fuhig, als derer, welche vom Eſſen und Trinken
„erweckt wurden, und gtehore alſo in die Clafſe der
»TChierſelen. Hinaus mit euch, ruft er, aus der Re
»VPublick. Schon Plato verwies euch daraus, und
»ich weis nicht, welches Unglück uns bis auf dieſte
„Sthunde mit euch geſtrafet hat.  Aber nicht ſo boſe,
mein Sittenrichter:! Man iagt ehrliche Leute ſo nicht
hinaus. Was konnen ſie denn dafur, daß ſie aus Noth
der Wahrheit manchmahl zu viel thun muüſſen? War—
um ſind die Menſchen ſo laſterhaft, daß man ihnen
ſchmeicheln mus, wenn man in der Welt fortkommen
wil? Wir muachen ſie doch nicht tugendhafter, wie ſie
ſind und warum ſolten wir ſie ohne alle Noth erzur—
nen? Man hort wohl, du biſt noch aus der alten Welt,
und verſteheſt die heutige Kunſt zu lugen, ich wolte ſa
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gen, zu leben gar nicht. Wenn wir keinem ſchmeicheln
ſolten: ſo munten wir ia, bey aller unſrer Ehrlichkeit,
verhungern. Hunger aber thut weh. Genug, daß wir
innerlich anders denken, als wir reden, indes aber ei—
nen ieden bey Ehren laſſen.

Seht ſeht nur, wie hohniſch der Schalk lacht!
Mit einer ſpottiſchen Mine kehrt er ſich um, er gehet
zuruck, und laßt uns den Wahlplatz. O iauchzet ihm
nach! wir haben gewonnen, wir ſind unſre Feinde los,
hinfort ſind wir ſicher. Komt, laßt uns frolich ſeyn,
und von unſerm Kampfe ausruhen! Das waren ver—
zweifelte Leute! Aber nicht wahr, ich habe ſie brav ab
gewieſen? Jch ſtehe euch davor, ſie werden ſo leicht kei

nen Anugrif wieder wagen.

Jch gehe zwar nunmehr von euch. Mein Schickſal
ruft mich in andre Gegenden, vielleicht eure Bruder
auch da zu vertheldigen. Mein Abſchied von euch gehet
mir auch ſehr nahe. Dennich lernte euch erſt recht ken
nen, und ich bedaure die Zeit der Blindheit, in wel—
cher ich ſelbſt eure Vorzuge nicht einſahe. Jch befurch
te auch nicht unbillig, wenn ich fort bin, durften ſich
eure Feinde wieder aufmachen, euch deſto beherzter an—
zufallen, weil euer Vorfechter nicht mehr da iſt. Aber
ich gehe doch ſo weit nicht. Rufet mich alsden nur zu
Hulfe, ſo bin ich bereit, auch von weiten mein Ge
ſchos auf ſie loszudrucken.

Jedoch ehe ich volligen Abſchied von euch nehme,
wil ich noch tin paar Worte vertraut mit euch ſprechen.
Jhr wiſſet, meine Brüder, wie mir der groſſe Midas/
unſer Oberhaupt, deu dritten Theil von allen Gefallen
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fur eure Verſe, als eine Belohnung meiner ſonderba
ren Verdienſte um eure lobliche Gewerkſchaft, zuerkant
hat. Jch bin auch verſichert, daß ihr alle willig wa—
ret, mir aus Dankbarkeit wohl die Halfte zu geben,
wenn ich ſie verlangte. Allein ich weis, daß ihr leider!
nicht viel einnehmet, und das wenige, was ihr bekomt,
ſelbſt hochſtnothig brauchet. Jch verlange daher nichts
weiter zur Belohnung meiner ſauren Muhe, als daß
ihr zuvorderſt eurem Vorſteher die groſſen Thaten
anruhmet, die ich verrichtet habe; hiernachſt aber
mir zu Ehren einen troſtlichen Bers auf meine Hochzeit
in Bereitſchaft haltet. Eine Hand waſcht die andre.
Selbſt der Name choffmann, und daß ich aus einem
Prorecktor zu Dortmund ein Recktor zu Bielefeld
geworden bin, wird euch Stof genug dazu geben; das
Anagramma hilft auch viel: und wer weis, ob nicht
meine Braut noch erbaulichere Nauien führen durfte?
Jch verlaſſe mich darauf, daß ihr Wort halten werdet,
und ich freue mich ſchon auf die Unſterblichkeit, die ihr
ganz in eurer Gewalt habt.

Lebe wohl, du Schmuck der aelehrten Welt, du
Kroune aller Dichter, du Blume Weſtphalens! Lebe
wobl, und denke zuweilen an den, welcher dir mit die

ſer Schrift ein unvergesliches Denkmahl deiner
unſterblichen Verdienſte geſetzt hat!

ugeageg
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